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Dis Weſtfragen gehen nun endgültig ihrer Löſung ent— 


gegen. Nachdem wir durch den Vertrag von Lotarno zu- 


nächſt auf die Surückgewinnung Elſaß-Lothringens mit den 


Waffen verzichtet hatten, iſt nun durch die Konferenz im 


Haag auch die demnächſtige völlige Befreiung der beſetzten 


Rheinlande geſichert und die Sortſetzung der Näumungs⸗ 


verhandlungen bezüglich des Saargebiets vereinbart. Wegen 
der Surückgabe von Eupen-Malmedy wird man ja früher 
oder ſpäter mit Belgien auch noch zu einer Verſtändigung 
kommen. Während feit dem Friedensdiktat von Verſailles 


die Reichspolitik in erſter Linie die Verhältniſſe im Weſten 
im Auge gehabt und die Befreiung der beſetzten Gebiete | 
des Weſtens von den fremden Truppen betrieben hat, — ö 
was verſtändlich war, — ſind uns alle dieſe Sorgen nun 

genommen. Im Suſammenhang mit den Lotarnoverhand⸗ 


lungen hat früher ſchon Reichsaußenminiſter Dr. Streje- 
mann im Namen der Reichsregierung in bindendſter Weiſe 
erklärt, daß Oeutſchland ſich be üglich der Oſt grenzen 
niemals das Recht werde nehmen 
laſſen, mit allen Mitteln deren — Te 
Anderung zu erſtreben. Dieſen 
Standpunkt hat die deutſche 
Reichsregierung niemals auf- 
gegeben, und die „Kölniſche Sei- 
tung“ hat kürzlich in einer von 
uns wiedergegebenen Auslaſſung 
mit Recht betont, die Ab- 
änderung der Oftgren- 
zen ſei einfach eine 
nationale Forderung 
des ganzen deutſchen 
Volkes ohne Unter 
ſchied der Partei. 
Polen und Frankreich ſtellen 
lich auf den Standpunkt, daß 
Deutſchland durch Unterzeich- 
nung des Kelloggpaktes auf jede 
Abänderung der Oſtgrenzen ver- 
zichtet habe. Das ift unwahr, ijt 
Spiegelfechterei! Wir haben 
durch den Kelloggpakt lediglich 
auf einen Angriffskrieg 
gegenüber Polen verzichtet. Nun 
iſt es keinem vernünftigen Men- 
chen eingefallen, anzunehmen, . 
daß das entwaffnete Deutſchland ’ 
lich die ihm antriffenen Oſtgebiete 5 
in nächſter einen 


Seit durch 


| Fron! nach dem Oſten! N 


Der Oſtpreuße Morik — Sieger im Europa- Nundflug. 


Krieg gegen Polen, die zweitgrößte Militärmacht Europas, 
die mit Frankreich verbündet ijt, holen wolle. Wir ver- 
langen vielmehr, daß uns die geraubten Grenzgebiete auf 
dieſelbe Weiſe wiedergegeben werden, auf die fie uns 
genommen worden ſind, nämlich durch einen Machtjpruch der 
Großmächte, und wir erwarten dieſen Machtſpruch nicht 
etwa aus Sutherzigkeit gegenüber Deutſchland, ſondern von 
der immer mehr um ſich greifenden Überzeugung, daß ein 
neuer Weltkrieg unvermeidlich iſt, wenn nicht die Grenz- 
brände in Oſteuropa bald gelöſcht, die unerträglichen und 
unmöglichen Verhältniſſe befeitigt werden. 

Bisher hat die deutſche Reichsregierung außer der 
Erklärung, daß ſie ſich alle erlaubten Maßnahmen zur 
Erzielung einer Abänderung der Oſtgrenzen vorbehält, 
praktiſch zur Durchführung dieſes Standpunktes nichts 
getan. Nachdem nunmehr die deutſche Politik die Hände 
im Welten völlig frei bekommen hat, muß es ihre Auf- 
gabe ſein, ihre ganze Kraft einer möglichſt baldigen Löſung 
der für die Zukunft des Vater⸗ 
landes entscheidenden Oſtfragen 
zuzuwenden und unausgeſetzt die 
Vorbereitungen zu dieſer Löſung 
zu betreiben. Natürlich kann 
man eine ſolche Löſung nicht 
durch einen bloßen Willensakt 
über Nacht herbeiführen. Sie 
iſt vielmehr nur möglich durch 
geſchickte Benutzung aller poli- 

tiſchen Faktoren, die für dieſen 


Sweck irgend in Betracht 
kommen. 
Pʒjaolen ſucht Deutſchland 


ſolche Arbeit zielbewußt zu er- 
ſchweren. Saleſki hat ſich von 
Briand im Haag eine neue 
Bürgſchaft für die Aufrecht- 
erhaltung des polniſch-franzö- 
ſiſchen Militärbündniſſes geben 
laſſen. Er hat ferner ein mili= 
täriſches Geheimbündnis mit 
Rumänien und der Cſchechei ab— 
geſchloſſen und er betreibt den 
Juſammenſchluß der Baltiſchen 
Staaten mit Polen zu einem 
Block, der, wein er auch in erſter 
Linie gegen Rußland gerichtet ſein 
ſoll. doch natürlich auch Polens 


Kräfte gegenüder Deutſchland 
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zu verſtärken beftimmt ift. Polen hat ferner wieder einmal | außerordentlichen finanziellen und politiſchen Jugeſtändniſſe und die 


Sue ; großen Gewinne, die es aus dem Haag heimbringe (), nicht zu Kopfe 
franzöſiſche Parlamentarier nach Polen berufen, um nach ſteigen und nicht Jeinen Stolz wecken, von dem der Alien Deutichlend 


außen hin die franzöſiſch-polniſche Freundschaft ſtärker in noch nicht ganz geheilt habe. Sowohl die Polen wie die franzöſiſche 
die Erſcheinung treten zu laſſen und ſie innerlich nach Mög- Diplomatie Jeien ſich über dieſe Gefahr im klaren und demühten fich, 
lichkeit zu kräftigen. Polen will ſo den Anſchein erwecken Deutschland von dem falſchen Spiel zurückzuhalten ſowie Europa vor 


J : : der Notwendigkeit zu bewahren, Deuffchland zur Ordnung iu zwingen. 
— und dazu dient auch die Landesausſtellung in Poſen und Aus dieſem Grunde hätten es die Minister Polens und Stankreich ah 


der Ausbau des Gdingener Hafens, ER daß es innerlich für nötig gehalten, zu erklären, daß zwischen den beiden Staaten 
geſund und ſtark, d. h. alfo, ein Staat ift, mit dem das ent- | volles Einverjtändnis beſtehe. — Eine plumpere Stimmungs- 
waffnete Oeutſchland nicht anzubinden verſuchen 190 1115 mache ift kaum „ u eis 
viel von den „Erfolgen“ Polens morſch und brüchig un olens Sicherheits verlangen. 
wie vieles Schein iſt, wiſſen zwar alle die, die ſich ſtändig Eine Anzahl jener framjöſiſchen Parlamentarier, die von einer Neiſe 
mit den Oftfragen beschäftigen, die Welt aber läßt ſich viel- nach Polen zurückgekehrt ind, haben dem polniſchen Botſchafter in 
dieſe Dinge blenden, was nicht ohne Einfluß auf Paris, Grafen Shlapowſki, einen Beſuch abgestattet. Dabei 
fach durch ieje 9e 3 8 hielt der Botſchafter eine Nede, in der er ausführte: „Der Ver- 
En 80 ee te eh A a if, En 5 Weſtgrenze Polens ang 
olen, das von Stankreich gejtugt und geſchützt wird, mu eine ergleichslöſung ( gewesen, die wir ſchweren 
eine Juſtematiſche Oftpolitik, die auf weite Sicht eingeſtellt 5 n a e wir haben loyal und endgültig auf 
ift, dabei aber auch täglich das Nächftliegende eifrig wahr- Je. Sutelung gemilfer Feile Pommerns, Polens um 
12 8 8 8 Schleſiens verzichtet. (Wir großmütig!l Und wie unwahr! Die 
nimmt, zielbewußt entgegenarbeiten. Die Parole unſerer Soldan deal, Das hat ja auch WMinifter Zalefki im Sejm 
Außenpolitik muß nunmehr lauten: „Sront nach dem beſtätigt mit den Worten: „Wir wollen keinen Sußdreit fremden 


Oſten!“ . G. Landes; aber wir werden auch nicht zulaſſen, daß irgendein Teil pol⸗ 
* ee une in Sage Run S 11 u die 1100 den 

f 8 3 egenſtand eines Austauſches oder den Gegenftand von Kompenſationen 

Polniſche Unverſchämtheiten. 8 bilden können. Dazu gehört das Vaterland. Deshalb zeigt die öffent- 

„Denffchlaud zur Ordnung zu zwingen. liche Meinung in Polen jo großes Intereſſe für die Sicherheits- 


Die zum Beſuch in Polen weilenden franzöſiſchen Parlamentarier [frage. Wir ſind dem Sriedensgedanken, der Grundlage der Sort- 
trafen, aus Polen kommend, am 30. Auguft abends in Worſchau ein.] Ichritte der Menſchheit, ergeben. Wir find glücklich, daß dieſes Ideal 
Am Bahnhof wurden ſie vom ſtellvertretenden Stadtpräſidenten be- | in der Welt ein immer machtvolleres Echo findet. Aber wie wollen 
grüßt. Die halbamtliche „Spoka“ bringt einen umfangreichen Be- wir au dieſer änßerſten Ecke poluiſcher Gebiete, die 1000 Jahre lang 
grüßungsartikel, in dem Jie die enge Verbundenheit Polens mit | dem deutſchen Drang nach dem Oſten widerſtanden, durchſetzen, daß 
Frankreich und der franzöſiſchen Kultur unterstreicht. Man fpreche jetzt | unfere Sicherheit abjolut garantiert wird und nicht von politischen 
überall von einer deutſch⸗franzöſiſchen Annäherung. Das könnte Schwankungen abhängt! In dieſem Punkt werden wir nicht nachgeben.“ 
mutloſe Leute mit Unruhe erfüllen, denn es werde zweifellos den Man ſieht: Polen macht auf der ganzen Linie die Volksmeinung 
reviſioniſtiſchen Grenzphantaſien in Deutfch- im In- und Ausland gegen Deutjchland mobil. Und wo bleibt die 
land neue Nahrung geben. Man mülfe hoffen, daß Deutſchland die | deutſche Gegenarbeit?!l 


Die Entſchädigungsfrage bei den Verhandlungen im Haag. 


Steigabe von Liquidationserlöſen. — Entſchädigung für Liquidationen in Polen und für das deutſche Staats⸗ 
; eigentum. — Rückzahlung der Emigrantenſteuer. i 

Die Mächte-Konferenz im Haag ſollte bekanntlich nach] Aufnahme gefunden hat, haben wir unſerem „Ostland“ feiner Zeit 
dem Gutachten der Pariſer Sachverſtändigen-Konferenz den ge en Saul 1 u Age ie 
Zweck haben, die Folgen des Krieges zu liquidieren. Sollte uns beſonders ſtark angehen, zunächſi unter den Tisch. Viele Wochen 
fie dieſen Sweck erfüllen, jo mußten auch eine Reihe von lang wurden ja bekanntlich dieſe Verhandlungen ausschließlich aus⸗ 
Fragen zur Erledigung kommen, die für die Entjehädigung | gefüllt durch einen heftigen Streit über die Verteilung der deutſchen 
der Liquidations- und Gewaltgeſchädigten, alſo der Grenz⸗ Kriegsentſchädigung, der von dem englischen Schatzkanzler Snowden 


8 , e hervorgerufen wurde, der mit rückſichtsloſer Energie eine Anderung 
lands-, Auslands- und Kolonialdeutſchen, jowie für die der Pariſer Veſchlüſſe zugunſten Englands verlangte und Jeine For- 


finanziellen Auseinanderſetzungen zwiſchen Deutſchland und derungen zu annähernd 80 v. H. auch durchgejetst hat. Dieſer ganze 
Polen von bedeutendem Intereſſe waren. Eu er a den Don en ee 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigten-Verbände ip fang ir bte Sinamzausicun, Der Imjo'gebejlen zur ede ug Ieiner 
lich von vornherein klar darüber geweſen, was hier für die Liqui⸗ e Dita unjere Dprtranenslenterim Sacg 


: 25 n erfuhren wir aber, daß England von vornherein zu verstehen gegeben 
dations- und Gewaltgeſchädigten und für die Regelung der deutſch. hatte, daß es 1. die Liquidation deutschen Eigentums ſolange fort⸗ 


polniſchen Verhältniſſe auf dem Spiele ſtand. Sie hat ſich darum lange fetten wolle, bis der Aoun ; Ri 
8 5 1 N 8 gplan in Kraft getreten ſei, und daß es 
Dar 5 1 e ie acer Ae ee e eee zm“ 2. nicht daran denke, die deutſchen Sionidattonseriöfe herauszugeben. 
gehend mit Dielen Sragen bejaht und fih in einer diebe von Sim- | (Auf den gleichen Standpunkt ltellte ſich binfichtli der Einktellung 
gaben an die Neichsregierung und an den Reichstag einerfeits wie der Liquidation deutſchen Eigentums natürlich ſofort auch Polen.) 
auch an die Sarhverftändigen der anderen Mächte die Berürhſichtgung Die Arbeitsgemeinſchaft der Geschädigten. Verbände machte infolge⸗ 
der Entjebädigungsfragen bei der Gndregulierung der deutjchen Kriegs. deſſen in dielen Sragen nicht nur in der Preſſe mobil, Jondern ſie bot 
7 e Unfere Leler willen, dB. Herr al ihren ganzen Einfluß auf, um zu erreichen, daß dieſer engliſche Stand- 
r. Bitter, der Geſchäftsfübrer des (Wiederaufban-Vereins punkt von der Konferenz abgelehnt würde. In der Cat leiſtete ſich 
Hamburg, als Beauftragter der Arbeſtsgemeinſchalt fat während der bier England ein ſtarkes Stück. Es ift ein uralter Grundſatz, daß 


ganzen Dauer der Verhandlungen in Paris geweſen iſt und in ſtändiger ivatei eilig iſt, auch im Kriege. Im Weltkriege iſt 
Sühlung mit den deutſchen Sarhverjtändigen wie auch mit den Sach. diger Sauna n Den fehnöbelten uns ſchamloſeſten Geile 10 
verständigen der fremden Mächte tand. Unfere Leſer willen ferner, unſeren Seinden gebrochen worden. Um den Schein zu wahren, wurde 
daß in dem Gutachten der Sachverſtändigen nicht Jo viel erreicht 9 N 1 11 verträ ie Verpflichtung zur 
f A 8 dann Deutschland in den Friedensverträgen die Verpflichtung 3 
worden ift, als wir gewünſcht batten, daß aber doch direkt und in- vollen Schadloshaltung der Deutſchen, deren Eigentum von den 
direkt wejentliche Anerkenntnilfe für die Berechtigung unſerer Sor | Feinden liquidiert worden war, auferlegt, obwohl die Seinde natürlich 
derungen in dem Gutachten ſtehen. In der großen Kundgebung der wußten, daß das zuſammengebrochene Deutschland zu einer vollen 
Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigten-Verbände, die am 30. Juni im x ie j 5 1 j 
A 8 0 Schadloshaltung gar nicht in der Lage iſt. In der Swiſchenzeit hat 
Saalbau Stiedrichshain in Berlin ſtattfand, hat Herr Rechtsanwalt Amerika das deutſche Eigentum, das noch nicht liguidiert war, frei⸗ 
Dr. Weyl ſehr eingehend über diefen Punkt berichtet. gegeben und für das bereits liquidierte Eigentum entsprechende Ent- 
Bevor nun die deutſche Delegation nach dem Haag abreiſte, haben | ſchädigungen gezahlt. Dadurch find der deutſchen Volkswirtſchaft er⸗ 
(wie wir unſeren Landesverbänden und Ortsgruppen durch Aund- freulicherweiſe jetzt ſchon größere Summen, Hunderte von Millionen, 
ſchreiben bereits mitteilten) die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft im | zugeführt worden. Auch andere Staaten haben das deutſche Eigen- 
Reichsfinangminifterium noch einmal mit den für die Entſchädigungs- tum freigegeben oder Entſchädigungen geleiſtet. Frankereich freilich 
frage zuständigen Herren eine Aussprache gehabt und die Punkte, auf | hat die Liquidationen in Jo unglaublicher Weile durchgeführt, daß in 
die es uns bei den Verhandlungen im Haag in der Entſchädigungs | den meijten Fällen wenig oder nichts übrig geblieben iſt, jo daß es 
frage vor allem ankam, noch einmal ganz klar hervorgehoben und | größere Liquidationserlöſe vorläufig nicht abzuführen braucht. Man 
dringend ihre Berückſichtigung gefordert, nachdem bekanntlich die | empfindet aber auch in Frankreich felbft dieſe falt entſchädigungsloſe 
Arbeitsgemeinſchaft zuvor ſchon in einer Denkſchrift alles weſent⸗ | Beſchlagnahme und Verſchenkung deutſchen Privateigentums an 
liche darüber kurz zuſammengefaßt hatte. (Dieſe Denkſchrift haben | Franzoſen als einen öffentlichen Skandal, Jo daß in diefer Sache das 
| 


wir unſeren Landesverbänden und Ortsgruppen feiner Seit ebenfalls letzte Wort ſicher noch nicht geſprochen iſt. England, das bei der 
zugehen laſſen.) Daß dieſe Denkſchrift auch in der Preſſe eine gute | geographifchen Lage des britiſchen Weltreiches ein ganz beſonderes 


‘ 
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Intereſſe daran haben müßte, den Hrundſatz von der Unverletzlichkeit 
des Privateigentums heilig zu halten, hat die deutſchen Liquidationen 
noch nicht eingeſtellt und weigert ſich, die zurückbehaltenen deutjchen 
Liquidationserlöſe herauszugeben. Wie die Vertreter der Arbeits- 
gemeinſchaft, die auf dieſem Gebiete beſonders ſachkundig ſind, aus- 
gerechnet haben, handelt es ſich dabei um mindeſtens 200 Millionen 
Goldmark, Von den direkten Einwirkungen der Arbeits- 
gemeinſchaft der Geſchädigtenverbände auf dieſe 
Verhandlungen ſei das folgende Celegramm erwähnt, das ſie an die 
deutſche Abordnung ſandte und das wir unſeren Landesverbänden und 
Ortsgruppen im Nundſchreiben 6 bereits mitgeteilt haben: 


„Wie die Preſſe heute morgen mitteilt, haben hinſichtlich der 
Verteilung der deutſchen Neparationsleiſtung Frankreich, Belgien, 
Stalien und Japan in ihrem letzten Memorandum der englischen 


Regierung die in der Hand Englands befindlichen Liguidations 


überſchüſſe deutſchen Privateigentums als 


Kompenfationsobjekt angeboten. 


Nach dem Aoungplan ſollen zwiſchen Deutſchland und den ein- 
zelnen liquidierenden Staaten Verhandlungen wegen der Ver- 
wendung dieſer Liquidationsüberſchüſſe nach Inkrafttreten des 
Aoungplans eingeleitet werden. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände proteſtiert 
gegen eine ſolche Rechtsverletzung und neue 
Vergewaltigung des Privateigentums; fie er- 
wartet, daß die deutſche Delegation bereits jetzt alles tut, 
um die erfolgreiche Durchführung der im Aoungplan vorgefehenen 
Verhandlungen ſicherzuſtellen. Zum mindeſten die Freigabe 
des noch nicht liguidierten Eigentums und der 
Liguidationsüberſchüſſe muß erreicht werden. Ab- 
kommen zwiſchen den Vertragsgegnern, die dieſes Ziel beeinträchti⸗ 
gen, widerſtreben dem Wortlaut und dem Geift 
des Youngplans und müllen unbedingt verhindert werden.“ 
Auch ſonſt wurde nichts unverfucht gelaſſen, den Standpunkt Eng⸗ 

lands in dieſer Frage zu bekämpfen. Die deutſche Abordnung hat 
erfreulicherweiſe die Jumutung, auf die engliſchen Liquidationserlöſe zu 
verzichten, von Anfang an mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen. Die 
Folge aber war, daß man auch in dieſem Punkte nicht weiter kam, daß 
man zu einer Verhandlung in der Finanzkommiſſion über dieſe Frage 
erft am letzten Tag der Konferenz gelangte. Hier wurde die deutfche 
Abordnung noch einmal ernſtlich bedrängt, nachzugeben. Sie blieb, wie 
wir mit Genugtuung feſtſtellen können, feſt. Man einigte ſich ſchließlich 
dahin, die Frage einer Unter kommiſſion zu über- 
weiſen, die in der Angelegenheit weiter verhandeln und für die 
Schlußtagung im Haag, die im Oktober ſtattfinden wird, Vorſchläge 
unterbreiten ſoll. Was dieſer Unterausſchuß zutage fördern wird, kann 
man nicht vorher wiſſen, aber die Tatſache, daß die Vertreter der 
fremden Mächte wiffen, Deutſchland gibt in diefer Frage nicht nach, 
läßt die Vermutung als berechtigt erſcheinen, daß die Sache nicht unter 
den Ciſch fallen wird, ſondern daß England ſich zur Herausgabe des 
Liqufdationserlöſes und der noch nicht liquidierten, beſchlagnahmten 
deutſchen Vermögen wird verſtehen mülfen. 

Es wäre auch noch ſchöner, wenn es anders käme! Sollen die Folgen 
des Weltkrieges liquidiert werden, ſo muß vor allen Dingen eine ge⸗ 
rechte Löſung der Frage des beſchlagnahmten Eigentums eintreten. Die 
Unterkommiſſion verhandelt bereits. England hat erklärt, daß es 
während der Verhandlungen neue Liquidationen nicht einleiten werde. 

Auch jür die oſtmärkiſchen Verdräugten iſt dieſe ganze Frage von 
größtem Interelſe. Bekanntlich hat die Arbeitsgemeinſchaft der 
Geſchädigtenverbände unbeſchadet ihrer grundſätzlichen Forderung auf 
Vollentſchädigung und Aufrechterhaltung ihres früheren großen Ent- 
ſchädigungsprogramms ein Sofort- Programm aufgeſtellt, das 
von der Annahme ausgeht, daß allein aus noch nicht verbrauchten 
Aberſchüſſen aus den deutſchen Liquidationserlöſen in England rund 
200 Millionen Goldmark übrig bleiben und daß weitere 200 Millionen 
Mark aus dem Entſchädigungskapital für die Schlußentſchädigung übrig 
bleiben werden. Ob das Sofort- Programm alſo durchgeführt werden 
kann, hängt weſentlich davon ab, daß England jene 200 Millionen, die 
auch nach engliſchen Angaben erübrigt worden ſind, herausgibt. Die 
deutſchen Vertreter haben bei den Jonftigen Verhandlungen im Haag 
in Jo vielen Punkten nachgeben müljen, daß Deutſchland in dieſem 
Punkte nunmehr feſtbleiben muß, um das Abkommen nicht noch un⸗ 
günftiger für uns zu geſtalten als es ſchon iſt. 

Auth die andern Finanzfragen, die eigentlich im Haag geregelt 
werden ſollten und während der ſechswöchigen Dauer der Verhand- 
lungen auch hätten geregelt werden können, ſind unbereinigt geblieben. 
Polen hat inwiſchen die Liquidation deutſchen Privateigentums fort» 
geſetzt, ſich auf den Stundpunkt ſtellend, daß die Sachverſtändigen in 
paris zwar die Einſtellung der Liquidationen empfohlen hätten, daß 
aber die Berückſichtigung dieſer Empfehlung doch erſt vom Inkraft⸗ 
treten des Youngplanes ab in Frage kommen könnte. Dieſer ſollte 
nach dem Pariſer Gutachten vom J. September ab gelten. Obwohl man 
jetzt über wichtige Einzelheiten noch keine Verſtändigung erzielt hat 
und infolgedeſſen die Unterzeichnung noch nicht möglich war, beſteht auch 
jetzt noch die Abſicht, den Aoungplan mit rückwirkender Kraft vom 
1. September ab gelten zu lajlen. Die Pariſer Sachverſtändigen hatten 
zweifellos gemeint, daß von der Einigung über das Gutachten ab die 
Liquidationen eingeſtellt werden ſollten. Das hätte einer foyalen Auf⸗ 
faſſung entſprochen. Nur eine rein formaliſtiſche Denkneife kann zu 
der Auffaffung kommen, daß man erſt nach dem Inkrafttreten 


des Aoungplanes verpflichtet ſei, aufzuhören mit dem Liquidieren. Den 
polniſchen Behoörden ſieht es ähnlich, daß ſie ſich dieſen Standpunkt 
gleich zu eigen gemacht haben. Vom 1. September ab darf deutjches 
Eigentum in Polen nun unter keinen Umjtänden mehr liquidiert werden. 
Sollte es doch geſchehen, ſo müßte ſofort beim Völkerbund energiſch 
Verwahrung dagegen eingelegt werden. 

Der deutſchen Abordnung gehörte bekanntlich auch der Reichs- 
finanzminiſter Dr. Hilferding an. Er und feine Beamten hatten 
reichliches Material für die finanziellen Auseinander- 
letzungen mit Polen mitgenommen. Polen ſchuldet uns noch 
eine Entschädigung für den Reichs- und Staatsbeſitz in den abge⸗ 
tretenen Gebieten, der ihm durch das Berſailler Diktat jugſeprochen 
worden iſt. Ferner iſt es rückſtändig mit feinen Verpflichtungen gegen⸗ 
über den vertriebenen deutſchen Domänenpächtern, den annullierten und 
liquidierten Anſiedlern und vielen ſonſtigen Liquidierten, deren Eigen⸗ 
tum es an ſich geriſſen hat, ohne eine entſprechende Entſchädigung zu 
zahlen, Die Klagen, die dieſerhalb vor dem deutſch-polniſchen Schieds- 
gerichtshof ſchweben, ziehen ſich ſeit vielen Jahren hin, ohne daß die 
geschädigten Deutjchen endlich zu ihrem Necht kommen. Nun Jollten auf 
diplomatiſchem Wege im Haag die alten Streitfragen geſchlichtet 
werden. Die polnischen Vertreter aber konnten ji vor Vergnügen 
die Hände reiben, weil wegen des Streites der übrigen Mächte um die 
Kriegsbeute Seit und Sinn für die Regelung dieſer Fragen, die den 
anderen Mächten natürlich gleichgültig Jind, die für Deutichland aber 
große Wichtigkeit beſitzen, fehlten. Auch hier wird man günſtigſten⸗ 
falls in der Unterkommiſſion des Sinanzausfchuffes der Haager Konfe⸗ 
renz erſt nachträglich zu einer Verſtändigung kommen. Wir hoffen 
und wünſchen, daß die deutſche Regierung mit allen Nachdruck auch in 
dieſen Fragen die Rechte ODeutſchlands vertritt, und zwar derart, daß 
die Verhandlungen über dieſe Fragen, die Polen endlos hinzieht, endlich 
zu Ende kommen und daß Polen Verpflichtungen zur Schadloshaltung 
in einem Umfange übernimmt, insbeſondere auch hinſichtlich der Rück⸗ 
jahlung der Smigrantenſteuer, die den Intereſſen der Geſchädigten 
gerecht wird. 


x 
Die Freigabe der Liguidafiouserlöfe in England. 


Die „Vofliſche Zeitung“ macht in Nr. 407 Mitteilung von dem 
Inhalt des obigen Telegramms der Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädig⸗ 
tenverbände an die Deutſche Abordnung im Haag und bemerkt zur 
Unterſtützung der Eingabe u. a.: „In den Streit um die gegenſeitigen 
Kompenfationen im Haag iſt auch die Frage einbezogen worden, ob 
England das von ihm noch aus der Kriegszeit her zurückgehaltene 
deutſche Privateigentum endgültig behalten und als Ausgleich für einen 
Teil jſeiner Forderungen an die „Opfermächte“ betrachten Jolle. 
Snowden hat ſofort erklärt, das Schickſal des deutſchen Eigentums 
gehöre nicht auf die Haager Konferenz. Nachdem (mit Ausnahme 
von Polen!) alle übrigen Länder den deutſchen Privat- 
bejiß freigegeben haben, wird jedoch auch England ſich auf die 
Dauer der Freigabe nicht mehr entziehen können. Schon im Haag müßte 
eine Baſis für die nach dem Aoungplan einzuleitenden Verhandlungen 


geſchaffen werden 1 


Die Emigrantenſteuer und die Verhandlungen im Haag. 


Der Deutſche Oftbund hat der Vertretung Deutſchlands im Haag 
zu Händen des Herrn Neichsaußenminiſters Dr. Strefemann in 
der letzten Woche der Verhandlungen im Haag noch einmal dringend 
nahegelegt, daß endlich auch die Frage der Rückzahlung der polnifcher- 
feits zu Unrecht erhobenen Abwandererſteuer geregelt wird. In dem 
in letzter Stunde erneut an die deutſche Abordnung gerichteten Apell 
des Deutſchen Oftbundes heißt es u. a.: 

„Wir werden aus den Kreiſen der Geſchädigten unausgeſetzt 
gedrängt, mit aller Energie doch dafür einzutreten, daß endlich die 
fogenannte Emigrantenſteuer zurückerſtattet wird. Das iſt auch 
durchaus erklärlich, hat doch gerade die Einbehaltung der Ab- 
945 bie polen zahlreiche Verdrängte buchſtäblich ruiniert. Dadurch, 
daß die Polen das Vermögen der Abwanderer in faſt allen Sällen 
übertrieben hoch eingeſchätzt haben und die Hälfte dieſes Vermögens, 
ja im Bromberger Bezirk in einzelnen Fällen Jogar 80 v. H. des- 
Jelben, als Abwandererſteuer einbehielten, zwangen ſie die Ber⸗ 
drängten, nicht nur ihre letzten Barmittel dafür hinzugeben, ſondern 
oft ſogar bdeutende Schulden zu machen, um die Abwandererſteuer 
bezahlen zu können, ohne die ſie die Erlaubnis zur Abwanderung 
nicht erhielten, die ſie aber haben mußten, da ſie ihre Exiſtenz längft 
verloren hatten, denn ohne den Nachweis des Berluſtes ihrer 
Exiſten; bekamen fie nicht die nötigen Abwandererpapiere. Die 
Verdrängten kamen infolgedeſſen ganz ohne Barmittel, vielfach, wie 
gejagt, ſogar ſtark verſchuldet herüber, und ſelbſt wenn ſie wirklich 
noch etwas retten konnten, Jo konnten ſie mit dieſem beſcheidenen 
Reftvermögen nichts anfangen, zumal die meiſten der oſtmärkiſchen 
Verdrängten in der Hauptinflationszeit abwanderten, wo jelbft 
große Vermögenswerte täglich und ſtündlich wertlos wurden, ge- 
ſchweige dieſe kleinen Reſtvermögen. Infolgedeſſen konnten viele 
der Verdrängten ſich keine neue Exiftenz hier gründen, waren auf 
Unterſtützungen angewieſen, mußten endlos auf die Entſchädigung 
warten, in der Swiſchenzeit, um die größte Not zu lindern, vielfach 
ihre letzte gerettete Habe ganz oder teilweiſe verſchleudern, auf eine 
entſprechende Ausbildung der Kinder verzichten uſw., kurz, das 
Elend, das über die meiſten Verdrängten gerade durch die Ein- 
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behaltung der Abwandererſteuer hereingebrochen ift, iſt geradezu un— 

beſchreiblich. 

Die baldige Zurückzahlung der Abwandererſteuer würde, wie wir 
in früheren Eingaben ſchon dargelegt haben, für viele Verdrängte 
eine wirkſame Hilfe bedeuten, insbeſondere auch für die große Sahl 
jener Abgewanderten, die eine Entſchädigung bisher nicht erhalten 
haben und nach den beſtehenden Beſtimmungen auch nicht erhalten 
konnten, Jei es, daß Jie größere Sachſchäden nicht erlitten haben, ihr 
Hauptſchaden vielmehr im Exiftenzverluft und im Verluſt ihres in 
Hypotheken, Nenten, Bank- und Sparguthaben angelegten Ver- 
mögens beſtand, ſei es, daß fie ihre Anträge verſpätet eingereicht 
haben oder andere Hinderungsgründe für die Suerkennung einer 
Entſchädigung vorliegen. Aber auch für diejenigen, die eine Ent⸗ 
ſchädigung bekommen können, wäre die Rückzahlung der Ab- 
wandererſteuer von größter Bedeutung, weil die Entſchädigung in 
vielen Fällen ungenügend iſt, weil die Seſtſetzung der Schluß 
entſchädigung bei vielen Geſchädigten noch längere Seit auf ſich 
warten lajlen wird und weil die Schuldbucheintragungen, die die 
Geſchädigten erhalten, ſchwer verwertbar ſind, ſo daß auch bei dieſen 
Geſchädigten größter Mangel an Bargeld beſteht. 

Das Reichswirtſchaftsgericht hat durch ſtändige Nechtjprechung 
ausdrücklich anerkannt, daß die Einbehaltung der Abmanderer- 
teuer zu unrecht erfolgt iſt. Mit Nückſicht darauf und im Hinblick 
auf die großen Summen, um die es ſich hierbei handelt und die für 
unjer Nationalvermögen und die Belebung unserer Wirtſchaft von 
größter Bedeutung Jind, bitten wir, dafür einzutreten, daß die ein- 
behaltenen Summen nicht durch irgendeinen geringen Prozentjatz 
abgegolten werden, ſondern daß in diefem Falle volle Schadlos- 
haltung eintritt ...“ 

Abſchriften dieſer Eingabe ſind dem Auswärtigen Amt in Berlin, 
dem Reichsfinanzminiſterium und dem Reichswirtſchaftsminiſterium 
überſandt worden mit der Bitte, die darin zum Ausdruck kommenden 
Beſtrebungen zu unterſtützen. Wir hoffen, daß bis zum Wieder- 
zuſammentritt der Haager Konferenz im Oktober auch diefe Frage end 
lich geklärt wird. Sür viele oſtmärkiſche Verdrängte 
würde dies gerade die vor dem wirtſchaftlichen 
Ruin bedeuten. G. 


* 
Über den Stand des Schlußentſchädigungsverfahrens 


bringen wir nähere Mitteilungen, abſchließend mit dem 31. Auguſt d. G. 
in der nächſten Nummer des „Oſtlands“, wenn wir ſie nicht ſchon vor⸗ 
her durch Nundſchreiben unjeren Landesverbänden und Ortsgruppen 
bekanntgeben. 
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Liquidierung des Krieges heißt Srenzregulierung. 

Wie ſehr gerade auch in neutralen Ländern, in denen man den 
Dingen am objektivften gegenübersteht, die Überzeugung ſich verbreitet 
hat, daß os in der Welt keinen Frieden geben kann, ſolange die 
jetzigen unhaltbaren Grenzen Deutjchlands beſtehen, insbeſondere die 
im Olten, dafür iſt ein ſchlagender Beweis eine vom „Berliner Tage- 
blatt“ in einem Telegramm aus Stockholm vom 10. Auguſt wieder⸗ 
gegebene Auslaſſung der ſehr angeſehenen Stockholmer Zeitung 
„Wagens Nyheter“, die darauf hinwelſt, daß nach dem Parijer Sach- 
verſtändigen-Gutachten durch den Aoungplan der Weltkrieg endgültig 
liquidiert werden folle. Dazu bemerkt das Blatt ſehr richtig: Der 
Weltkrieg ſei aber nicht liquidiert, ſolange nicht Deutſchland feine 
Souveränität innerhalb ſeines Gebietes zurückerhalten habe, vielleicht 
auch die eine und die andere Grenzregulierung vollzogen ſei, 
aber der Weg dahin ſei ſehr lang. Das Blatt zielt dabei zweifellos 
in erſter Linie auf unſere Oſtgrenze ab. Wir begrüßen eine 
ſolche neutrale Stimme, weil die Welt dadurch darauf hingewieſen 
wird, daß man auch im neutralen Auslande die durch den Verſailler 
Vertrag geſchaffenen Grenzen für unhaltbar und un- 
möglich hält. x 

Abſchluß im Haag. a 

Das Rheinland wird innerhalb von acht Monaten nach Natifi= 
zierung und Ingangſetzung des Aoungplanes durch Deutjchland und 
Srankreich, Jpäteftens bis Ende Juni 1930, geräumt. Sür die fiber- 
gangszeit zahlt Deutſchland die im Aoungplan vorgefehenen Tribute 
nach den Dawesplan. Die engliſchen Beſatzungstruppen haben be- 
reits den Abmarſchbefehl für den 14. September erhalten; auch 
Belgien jieht von der gleichen Seit an feine Truppen zurück. Um 
alle unerledigt gebliebenen finanztechniſchen Fragen, insbeſondere die 
im Cributplan vorgeſehenen Neuerungen hinfichtlich der Reichsbahn, 
Neichsbank und internationalen Bank zu erledigen, find eine Anzahl 
Ausſchüſſe eingeſetzt worden, deren Beſchlülſe in einer abſchließenden 
Tagung. der Mächte vorausſichtlich im Oktober genehmigt werden 
ſollen. Deutſchland verzichtet auf die 300 Mil. AM Überſchuß 
des Damesplanes; es zahlt 30 Millionen M für die Beſatzungskoſten 
nach dem 1. September d. J.; es erklärt ſich damit einverjtanden, 
daß der ungeſchützte Teil der Cributlaſten von 660 auf 702 Millionen 
erhöht wird; es verzichtet auf ſeine Forderungen aus den Beſatzungs⸗ 
ſchäden, während die Beſatzungsmächte auf rund 20 Millionen Vor- 
ſchüſſe für ihre Truppen verzichten, und ſchränkt Jeine Sachliefe⸗ 
rungen zugunsten Englands bedeutend ein. Die Saarfrage iſt un 
erledigt geblieben, Joll aber demnächſt zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich beſprochen werden. 


Verträge mit Polen. 


I. Liquidationen. 

In Paris ſind die Anfang Juli aufgenommenen deutſch⸗ 
polniſchen Verhandlungen über ie Staats- 
angehörigkeit der von der Liquidation bedrohten Deutschen 
in Polen zu einem vorläufigen Abſchluß gelangt. Am 20. Auguft 
wurde eine Akte unterzeichnet, wonach in 154 von 365 Fällen die 
Staatsangehörigkeit geklärt worden iſt und zwar in nicht weniger als 
134 Fällen im Sinne der deutſchen Theſe, d. h. in dieſen Fällen 
darf, da es ſich um polniſche Staatsangehörige handelt, nicht liquidiert 
werden. Aber auch jetzt konnte eine Beilegung der übrigen Streit- 
jälle noch nicht erreicht werden. Erſtens ſind die Fälle, in denen es ſich 
um Gütergemeinſchaft zwiſchen en und um die für die Staats- 
angehörigkeit wichtige Frage des Wohnſitzes handelt, noch nicht ge⸗ 
klärt. Das ſoll bis zum 1. Dezember d. J. durch je zwei Delegierte 
beider Regierungen und, wenn auch dann noch Sälle ſtrittig bleiben, 
durch den Internationalen Gerichtshof im Haag geſchehen. Und 
zweitens hatten ſich die polniſchen Vertreter geweigert, außer den ge⸗ 
nannten 365 Fällen, die in der Eingabe der deutſchen Minderheit vom 
25. Sebruar d. 3. an den Völkerbund enthalten waren, auch die 
ſonſtigen Sälle ſtrittiger Staatsangehörigkeit zu beſprechen. Die deut- 
ſche Abordnung hat gleich bei Beginn der Verhandlungen eine Liſte 
von etwa 7oo ſolcher Streitfälle vorgelegt. Die polniſche Seite aber 
hat eine Verpflichtung zu deren Erörterung in Abrede geftellt. Sie hat 
es zunächſt ſogar abgelehnt, eine Verſtändigung über das für die 
Weiterbehandlung diefer Streitpunkte zu wählende Verfahren herbei- 
zuführen. In Genf wurde aber nachträglich von den beiderfeitigen 
Regierungsvertretern vereinbart, daß auch dieſe Fälle bis zum April 
1 0 erledigt werden Jollen. Der deutsche Nechtsſtandpunkt hat alfo 
über die polniſche Willkürpolitik geſiegt. Allerdings wurden durch die 
Abmachungen all die Fälle unrochtmäßiger Enteignung, die im Laufe 
der Jahre vorgekommen ſind, nicht wieder gutgemacht. Auch hat ſich 
die polniſche Regierung bis zur endgültigen Entſcheidung trotz des 
Madrider Natsbeſchluſſes den Weg zu weiteren widerrechtlichen Ent⸗ 
eignungen deutſchen Grundbeſitzes offengehalten. 

Die Herrſchaft Sartowitz des Grafen Schwanenfeld⸗ 
Schwerin iſt jetzt endgültig in den Beſitz des Staates übergegangen. 
(Graf Schwanenfeld-Schwerin, iſt der Schwiegerſohn, nicht der 
Schwiegervater, wie es jüngft infolge eines Druckfehlers im „Oſtland“ 
hieß, des Danziger Senatspräſidenten Dr. Sahm.) Der „Monitor 
Polſki“ hat in feiner Nummer 107 die Liquidation von zwei weiteren 
deutſchen Beſitzungen mitgeteilt. Es handelt fi) um das Rittergut 
Pempowo im Kreiſe Soſtun (3066,20 Hektar), das Herrn 
von Oertzen (früher von Hantelmann) gehört und ſpäteſtens inner- 
halb eines Monats vom Beſitzer unter Zurüclaffung jämtlichen toten 
und lebenden Inventars geräumt werden muß, und um das Hausgrund⸗ 
ftück von Paul Fritz in Mrotſchen. Die Entschädigung für das 


letztere iſt auf nur jooo Zloty feftgejetzt worden. Nach den Berech- 
nungen des Bodenamtes belaufen ſich die Liquidationskoſten aber auf 
1176,65 Zloty, jo daß der Beſitzer keinerlei Entschädigung für ſein 
liquidiertes Eigentum erhält, ſondern noch „eine Summe von 
176,65 Zloty hätte darauf zahlen müſſen, wenn ihm dieſe Schuld nicht 
in Gnaden erlaſſen worden wärel In der Nummer 198 des „Monitor 
Poljti“ werden weitere Enteignungen mitgeteilt: Es handelt ſich um 
ſechs Hausgrundſtücke: Chepaar Merz in Aſch (die „Entſchädigung“ 
beträgt 3750 Zloty, die Koſten des Verfahrens ſind auf 6779,94 Zloty 
feſtgeſetzth; Fritz Endenich in Wollſtein; Ehepaar Redmann in 
Sempelburg (mehr als ein Viertel wird als Liquidationskoſten 
abgezogen): Marie Pettke in Schwetz (mehr als zwei Drittel Abzug); 
Ehepaar Büchert in Quzukowo, Kreis Dirſchau (über ein Zehntel Ab- 
zug); Salzmann in Podgorz, Kreis Thorn (2892 Zloty Abzug von 
3200 Slotu Entſchädigung). — Und weiter: In der Nummer 199 des 
„Monitor Polſki“ wird die Enteignung von vier Grundstücken bekannt- 
gegeben: Blum in Samter (die Höhe der Entſchädigung beträgt 
etwa den neunten Ceil der berechneten Koſten für das_Liguidations- 
verfahren); Florian Kierzka in Margonin (über die Hälfte Abzug); 
Schwachenwalde in Konitz; Sr. Kretſchmer in Na witſch (falt 
ein Viertel Abzug). — Wann wird diefem Unfug endlich ein Ende 
gemacht?! * 


II. Slugverkehr. 


In Berlin iſt Ende Auguft ein deutſch-polniſches Luft⸗ 
verkehrs abkommen aobgeſchloſſen worden. Dieſes entſpricht im 
weſentlichen den Luftfahrtverträgen, die Deutſchland mit anderen 
Staaten abgeſchloſſen hat. Die Überfliegung des Korridors durch 
deutſche Slugzeuge auf dem Wege nach Oſtpreußen und die Überquerung 
von Teilen Oſtpreußens und Schleſiens durch polniſche Verkehrsflieger 
iſt bisher ohne vertragliche Regelung nur auf Grund gegenſeitiger 
ſtillſchweigender Duldung geschehen. In der erſten Nachkriegszeit 
waren die deutſchen Flugzeuge allerdings gezwungen geweſen, den Weg 
über See nach Oftpreußen zu nehmen. Durch das Abkommen wird 
dem vertragloſen Zuſtande nun ein Ende gemacht und endlich die Mög⸗ 
lichkeit zum Ausbau einer geregelten Flugverbindung zwischen Deutſch⸗ 
land und Polen 9 chen. Weiter wird der freie unangemeldete Flug- 
verkehr zwiſchen den Nachbarländern geſtattet, ſo daß alſo jederzeit 
Verkehrsflugzeuge von Deutschland nach Polen ſtarten können und 
umgekehrt. Es iſt geplant, eine Linie Berlin — Warſchau 
einzurichten, wodurch die bisherige Sahrzeit (mit der Eijenbahn) von elf 
auf drei Stunden verkürzt wird; auch an die Eröffnung einer Linie 
Berlin — Breslau—Lodz wird gedacht; ferner wird es möglich ſein, 
eine direkte Verbindung von Breslau nach Danzig herzuſtellen, 
und ſchließlich iſt auch zu hoffen, daß Schneidemühl den ſchon 


lange und dringlich erwarteten Flughafen erhält. 
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TITTEN 


Auftakt in Genf. 


Während im Haag noch um die Tribute gefeilfcht und um die 
Näumung des Aheinlandes gerungen wurde, trafen in Genf ſchon die 
Delegierten der Mächte zur 10. Vollverſammlung des Völkerbundes 
ein, deren Beginn nach dem Statut auf den 2. September feſtgeſetzt 
it und der am 30. Auguft die 56. Sitzung des Rates vorausging. Für 
die Zurückhaltung, die ſich Polen trotz ſeiner Unzufriedenheit mit 
dem Sang der Dinge im Haag auferlegt hat, mag die Nückficht auf die 
bevorſtehende Tagung des Völkerbundes mit maßgebend geweſen ſein, 
in der es auf das Wohlwollen der Großen in verſchiedenen Sällen an- 
gewieſen it. Vom Deutſchen Volksbund in ber⸗ 
chleſien liegen fünf Eingaben vor, in denen gegen die polnische 
Behandlung Klage geführt wird. Es handelt ſich um mehrere Sälle 
ungerechtfertigter Entlaſſung deutſcher Arbeiter und Angeſtellten durch 
polniſche Arbeitgeber aus politiſchen Gründen, um die Schulſtrafen und 
die Nichteröffnung der Minderheitsfchule in Koſchantie. Es iſt auch 
nicht ausgefchloffen, daß der Ulitz- Prozeß, durch den die pol⸗ 
niſche Juſti; in ein wenig vorteilhaftes Licht gerückt worden ijt, wieder 
vor den Völkerbund gezogen wird. Gegenüber den deutſchen Be⸗ 
ſchwerden vermag die vom Polenbund in Oeutſchland eingereichte 
Klage wegen der ausreichend bekannten Oppelner Swiſchen⸗ 
fälle für Polen nur eine geringe moralische Entlajtung zu bieten, 
weil ja inzwiſchen von deutſcher Seite mehr als genug getan worden 
iſt, um den Betroffenen Genugtuung zu verſchaffen und eine ſcharfe 
Trennungslinie zwiſchen dem Verhalten der Täter und der Politik 
der preußiſchen Regierung zu ziehen. Eine andere Stage iſt der 
Streit um die Staatsangehörigkeit der Oeutſchen in 
Polen, deren Srundbeſitz enteignet werden follte, der, wie an anderer 
Stelle dieſer Nummer erwähnt wird, ſoweit geregelt ijt, daß ſich der 
Völkerbund damit begnügen wird, einen Bericht über den Fortgang 
der Verhandlungen entgegenzunehmen. Indirekt iſt Polen auch an der 
Klage intereſſiert, die von einigen Perſonen rufliſcher Nationalität 
wegen der Beſchlagnahme ihres Landbeſitzes auf Grund des Agrar— 
reformgeſetzes vom 15. Sebruar 1929 gegen Litauen erhoben worden 
iſt. Die für Polen wichtigſten Chemen der Völkerbundstagung ſind 
die Neuwahl der nichtſtändigen Ratsmitglieder 
und das Verhältnis des Bundes zur Winderheitenfrage. 


Drei nichtſtändige Mitglieder ſcheiden aus dem Nat aus: Polen, 
Rumänien und Chile. An ihrer Stelle muß der Nat neue Mit- 
glieder beſtimmen. Wie vor 3 Jahren in Ausſicht genommen war, 
Joll Chile durch einen anderen lateinamerikaniſchen Staat und 
Rumänien durch ein anderes Mitglied des Kleinen Verbandes im 
Rate erſetzt werden. Polen bat ſich ſeinerzeit ſchon um die Wieder- 
wahl nach Ablauf der dreijährigen Mitgliedsperiode bemüht und hat 
auch erreicht, daß es grundſätzlich als Wiedergewählter erklärt wurde. 
Eine Bindung der Mächte hieran beſteht aber nicht. Für Polen iſt 
daher eine Neubeſetzurg des Rates eine Probe ſeiner Kraft und ein 
Urteil darüber, ob ſeine Politik der letzten Jahre geeignet geweſen iſt, 
ihm das Vertrauen und die Zuneigung der anderen zu erhalten. Für 
Deutſchland gilt dasſelbe. Das Ergebnis wird beweiſen, ob ſich die 


allgemeine internationale Lage mehr zum Vorteile Deutſchlands oder 
Polens verändert hat, ob ſich Polen durch ſeine Annäherungsverſuche 
an die Gegner des Kleinen Verbandes wirklich der Gefahr ausgeſetzt 
bat, ſich zwiſchen zwei Stühle zu ſetzen, und ob die engliſche Regierung 


ſich wirklich ſo unabhängig von der Pariſer Führung fühlt, daß ſie 


wieder ihre traditionelle Politik des europäifchen Gleichgewichtes zu 
verfolgen in der Lage it, Das Anſehen Polens würde unter einer 
Ablehnung ſeiner Wiederwahl leiden. Die Oppoſition gegen die 
Pilſudſki-Negierung würde Waſſer auf ihre Mühlen erhalten, und die 
Nationaldemokraten würden einen neuen Beweis für die Nichtigkeit 
ihrer außenpolitiſchen Srundeinjtellung gefunden haben, die ein unbe» 
Wia Guſammengehen im öntereſſe der Niederhaltung Deutjchlands 
verlangt. 

Das zweite iſt die Minderheitenfrage. Streſemann hatte 
ſich nach dem Mißerfolge in Madrid das Necht vorbehalten, die deut- 
ſchen Wünſche hinſichtlich einer Verbeſſerung des Behandlungsver⸗ 
fahrens für Minderheitsbeſchwerden beim Völkerbund vor die Voll- 
verſammlung des Bundes zu bringen. Es ſcheint Brauch zu werden, 
daß die großen Mächte mit einer zugkräftigen Parole auf den 
Tagungen erſcheinen. Macdonald iſt nach Genf gekommen, um dort 
eine Rede über die Abrüſtung zu halten. Briand hat vor, ſein 
„Paneuropa“ zur Ausſprache zu ſtellen. Beide Themen ſind als 
Friedensparolen gedacht. Jeder Bemühung, eine Beſchräukung der 
Nüſtungen herbeizuführen, kann niemand vorbehaltlofer zuſtimmen als 
das Jeit 11 Jahren völlig entwaffnete Deutſchland, und wird kaum 
ein Staat weniger freudig beipflichten, als das bis an die Zähne be- 
waffnete Polen, das Jahr für Jahr 40 v. H. feiner öffentlichen Mittel 
für die Verſtärkung ſeiner Nüſtungen ausgibt. Anders ijt es um das 
Briandſche „Paneuropa“ beſtellt, das in ſeiner Verwirklichung eine 
Verewigung der Verſailler Grenze bedeutet und von Polen, wie Ober- 
fachſchulrat a. D. Sratke in Nr. 32 ausgeführt hat, als ein will- 
kommener Erſatz für das nicht erreichte Oftlocarno begrüßt werden 
kann. Alles, was gegen dieſes von deutſcher Seite geltend gemacht 
werden muß, muß auch gegen ein „Paneuropa“ angeführt werden. Es 
iſt noch weit ſchärfer abzulehnen als ein Oſtlocarno, denn dieſes betrifft 
nur die deutſch⸗-polniſche Grenze, ein Paneuropa aber ſoll außerdem 
auch den Anſchluß Öfterreichs an Deutschland verhindern und eine 
Reviſion all der anderen ſinnwidrigen Srenzzüge im Nachkriegseuropa 
vereiteln; es ſoll darüber hinaus auch noch die Minderheitenfrage in 
einer Weiſe „löjen“, die einer zuniſchen Preisgabe der unterdrückten 
Volksgruppen an die Jtaatlichen Machthaber gleichkommt. Den eng- 
liſchen und franzöſiſchen Parolen hat Deutſchland eine dritte zur Seite 
bzw, entgegenzuftellen, die den Frieden in Europa jo gut wie die Ab- 
rüſtung fichert und keine neuen Zündftoffe aufhäuft, wie es die Pariſer 
Idee der Vereinigten Staaten von Europa tut: Den Schutz der 
Minderheiten. Es wäre nicht verſtändlich, wenn die deutſche Delegation 
darauf verzichten würde, die Friedensmuſik aus London und Paris auf 
dieſem Inſtrument zu begleiten. Vielleicht erinnert ſich Macdonald 
trotz ſeines Widerrufes noch an das, was er über die Minderheiten 
jchrieb, bevor er zum zweiten Male Erſtminiſter wurde. Or. K 


Nachäffung und Großtuerei in Polen. 


Oeutſchlands Unternehmergeiſt imponiert Polen ſcheinbar nicht — 
und noch weniger die Erfolge ſeiner Unternehmungen. Deutſchland 
unternimmt den Oſtweſt-Ozeanflug. Er glückt. Deutſchland baut 
Luftschiffe und unternimmt damit Amerika- und Weltreiſen. Sie 
glücken. Deutſchland baut den ſchnellſten Ozeandampfer. Und erlangt 
- Ei 18 Band. ODeutſche Ausftellungen werden veranſtaltet. Mit 

rfolg. 

Warum ſoll das bloß der Nimiecz (Deutſche) können? Machen wir 
auch! denkt der Pole. Ozeanflug: zweimal Rückkehr, Slugzeugverluft, ein 
Toter, ein Schwerverletzter. Nieſige Landesausſtellung „a la Wambley“: 
Bis heute auch Pleite „a la Wambley“, und Ende dieſes Monats 
werden die Pforten geſchloſſen. Halt! Eine andere Ausſtellung. 
Oeutſchland macht Jich jedes Jahr durch Bauausſtellungen reicher, 
verſchafft ſich durch die daran angeſchloſſenen Siedlungen viel In- 


| 


terejjenten, viel Beſucher, viel Erfolg. 
ſtellung des Bauweſens Warſchau 1932“. 141 Hektar Slähel Neun 
Abteilungen! Alles ſoll gezeigt werden! Von Abteilung I bis 9: 
Sierſtellung des Vaumaterials vom Stein bis zum Stroh, Waren- 
kunde, Bauſtoff- Überblicke, Werkzeuge des Bauweſens, Architektur 
und Kunſt (das Poſener Schloß ift auch „ihre“ Architekturl), Innen⸗ 
und Außenbau, Bauausführungen im allgemeinen, Baufinanzierung, 
Behandlung von äſthetiſchen Fragen und — als Hauptanziehungs⸗ 
punkt — eine Mufterfiedlung (in der Art der Stuttgarter Weißenhof 
jiedlung). Wie der Direktor des Organiſationskomitees diefer Aus 
ſtellung anläßlich des Weltreklamekongreſſes in Berlin betonte, iſt 
beabſichtigt, „eine recht große Veranſtaltung“ durchzuführen. Polen 
will alfo unjere Berliner Bauausſtellung einfach nachäffen. Der 
Erfolg kann nichts anderes als eine neue Pleite fein! 


Alſo: „Internationale Aus- 


Und wo bleibt der Gſten? 


Grenzlandbahnen. 

Om preußischen Landtag hat der deutjchvoiksparteiliche Abgeord— 
nete Or. Schiftan eine Kleine Anfrage des Inhalts eingebracht, ob 
die Regierung bereit ſei, die zum Bau der dringend notwendigen Er- 
ſchließungsbahn Sielenzig— Topper erforderlichen Mittel bereitzuſtellen. 
Der Minilter für Handel und Gewerbe hat daraufhin mitgeteilt, daß 
bereits Verhandlungen mit Reich und Reichsbahn über Bau und 
Sinanzierung der genannten Strecke im Gange ſeien. Es werde auch 


über andere dringliche Eisenbahnen im Olten beraten: Kreu— 
Schwerin —Meſeritz—Neu-Bentſchen—Srauftadt—Crachenberg—Bres— 
lau und Linde — Pr.⸗Sriedland. 


Der Kampf um das Tiljiter Thealer. 


Der Kampf um das Cilſiter Cheater iſt nunmehr vorläufig dahin 


entſchieden worden, daß der Magiſtrat der Stadt Cilſit eine Sarantie 


von 25000 MH übernimmt und durch Vertrag mit dem Bühnenvolks⸗ 
bund eine beſtimmte Anzahl von Aufführungen und mufikaliſchen Ver- 
anjtaltungen ſichert. Im kommenden Winter bleibt das Theater ge- 
chloſſen. — Der Bezirksverband Oberhausen des Vereins für berg— 
bauliche Intereſſen hat der Stadt Cilfit einen Betrag von einigen 
hundert Mark als Cheaterſpende überwieſen. — Es ſind weitere 
Beſtrebungen im Gange, um der bedrängten Grenzſtadt die Erhaltung 
eines eigenen, ſtändigen Theaters wieder zu ermöglichen. Nachdem 
eine ganze Reihe von Blättern die Öffentlichkeit alarmiert haben 
und auch Reichsprafident von Hindenburg fein Intereſſe be- 
kundet hat, ſteht zu hoffen, daß es den Bemühungen des Minifter- 
präsidenten Braun doch noch gelingen wird, in dieſem Winter die 
Subventionierung einer Mufik- und Intendanzbühne in Cillit durch— 
zuführen: 5 f 

Su dem Thema wird uns von ſachverſtändiger Seite noch ge— 
schrieben: 


„%%% LE %%% %%% %%% „%%% 


Cilſit iſt mehr als je das deutſche Nordoſt-Cor, der Ausgangspunkt 
deutſcher Kultur und Einfallstor großlitauiſcher Ziele. Die Stadt iſt 
der nördlichſte Srenzpoſten Deutſchlands und die Grenzbrücke zwiſchen 
Oſtpreußen und Litauen, Deutſchland und Rußland, dem europäiſchen 
Oſten und Weſten. 

Cilſit, eine moderne Stadt von etwa 50 ooo Einwohnern, ſtand gegen 
den Schluß des Weltkrieges glänzend da, in wirtſchaftlicher und in 
intellektueller Beziehung der letzte Brennpunkt rein deutſchen Lebens 
im nördlichen Oſtpreußen. Sie wäre der Knotenpunkt eines gewaltigen 
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„%%% %%%%%% %%% %%% %%%%%%%%% %%% 


neuen Grenze nur 200 bis 300 Meter entfernt iſt, überzeugt ſind. Man 
Jollte annehmen dürfen, daß eine Stadt, die von 1914 bis 1918, alſo fünf 
Jahre lang, die Stürme des Weltkrieges über ſich ergehen ließ, in ihrem 
Kulturkampf für die unverſehrte Erhaltung des Deutſchtums durch 
Reich und Staat die nötige Unterſtützung erfahre. 

Als ſich im Mai d. J. Cilſit mit feinen Unterſtützungs-Inſtanzen in 
Verbindung ſetzte, wurde ihm gejagt, daß die Verteilung bereits er- 
folgt ſei und daß die anderen Städte im Oſtpreußenland, das durch 
den Weichſel-Korridor vom Mutterland abgeſchnitten iſt, ohnedies ihre 


Verkehrs geworden — wenn wir den Weltkrieg gewonnen hätten. 


Viüfch joͤmen Verluſt würde cut von allen deut)iheii Otadten am 
ſchwerſten betroffen; ſeine Lebensadern wurden rückſichtslos durch- 
ſchnitten. Nach Abtretung des nördlich der Memel gelegenen Landes 
in der Größe von etwa 50 Quadratmeilen mit 150 000 Einwohnern geht 
die neue Grenze mitten durch das Stadtgebiet; und ein Ceil davon, 
mit dem Waſſerwerk und vielem Landbejit, wurde als Ausland ab- 
getrennt. Nach Schaffung diefer neuen Grenze ſtellte ſich heraus, daß 
mit dem Verluſt des Hinterlandes das wichtigste Abſatzgebiet verloren 
gegangen war. 

Der Magiftrat dieſer durch den Weltkrieg jo ſchwer betroffenen 
Stadt — die auch durch ihre geſchichtliche Vergangenheit berühmt 
geworden iſt — hat beſchließen müffen, das Stadttheater eingehen zu 
laſſen. Der preußiſche Staat hat die nötige Beihilfe — wie er ſagt — 
nicht aufbringen können, obwohl alle Stellen von der kulturpolitiſchen 
Wichtigkeit des Stadttheaters gerade an dieſem Ort, der von der 


Subventionen bekämen, man aber Cilſit nichts geben Könnte. 


un wird also dieſes chöne Stadttheäter, das auf Tine Cradition 
zurückblicken kann, leerftehen und den Litauern zum Geſpött dienen! 

Man blickt in unferem Vaterlande immer noch zu lehr auf die Weft- 
ſeite und vergißt darüber zu leicht die Oſtfrage. Swar wird davon 
überall geſprochen, ſie ſteht auf der Tagesordnung aller Tagungen; aber 
der Heimat iſt nur damit gedient, wenn man den Worten auch ent⸗ 
ſprechende Taten folgen läßt! Die Hauptſache iſt, die dort lebenden 
Menjchen auch anſäſſig zu erhalten und fie nicht aus ihrer önſelexiſtenz 
nach dem Reich herüber zu locken. Dies Sr aber, wenn man ihnen 
die Unterhaltungs- und Bildungsbedürfniffe, zu denen in erſter Linie 
das Cheater gehört, fortnimmt. Aus praktiſcher Politik iſt es alſo 
wertvoll und wichtig, einem folchen Inftitut Mittel zur Verfügung zu 
ſtellen und wenn die Sinanzlage noch Jo ſchwierig iſt. Die Rentabilität 
wird ſich bestimmt erweiſen. 

8 Hunold Strakoſch. 


— Bundesnachrichte m 
Neues körperſchaftliches Mitglied. 


Wir können heute zu unferer Freude den Kreis Angermünde als 
neues körperſchaftliches Mitglied unſeres Bundes begrüßen. 


** 
Grenzlandkundgebung und Jahrtauſendfeier in Potsdam. 


Auf die große Grenzlandkundgebung, verbunden mit der Cauſend⸗ 
jahrfeier des deutſchen Oſtens, die die Grenzlandvereine von Potsdam 
und Novawes diefen Sonntag, den 8. September, vormittags 1175 ẽUhr, 
im Luſtgarten in Potsdam mit Feſtzug und Nachfeier im „Alten Fritz“ 
am Nachmittag veranſtalten, weiſen wir nochmals ganz beſonders hin. 
Näheres iſt aus dem Anzeigenteil diefer Nummer zu erfehen. An- 
ſprachen werden bei der Kundgebung bekanntlich die Herren Ober- 
bürgermeiſter Dr. Nauſcher - Potsdam und Reichskanzler a, D. 
Dr. Hans Luther halten. Dabei wird mit Nückſicht auf den Charakter 
der Veranſtaltung als Taufendjahrfeier in ganz befonderem Maße des 
Oſtens gedacht werden. Reichskanzler a. D. Dr. Luther ift ein 
Jo feffelnder Redner, daß die Kundgebung von vielen Taujenden be⸗ 
ſucht werden und zu einer Maſſenveranftaltung ſich gestalten wird. 


Die Reden werden durch den Lautlprecher verbreitet, Jo daß ſie 


auch bei noch ſo großer Beteiligung von allen gut verſtanden werden 
müſſen. Auch die vorgelehenen Orcheſter- und Geſangsvorträge ver- 
jprechen einen hohen Genuß. Für die Oftmärker nicht nur in 
Potsdam, ſondern in Berlin und weiteſter Umgebung ift es Ehren 
ſache, mafSjenbaft zu dieſer Kundgebung zu er 
cheinen; aber auch die Einheimiſchen werden hoffentlich in großer 
Sahl teilnehmen und ſo dazu beitragen, die Veranſtaltung zu einer 
gewaltigen Kundgebung für den Oſten geſtalten zu 
helfen. 4 


Die amerikaniſche Erbschaft Silke. 


In Nr. 20 des Jahrgangs 1928 unſeres „Oſtlands“ brachten wir 
die Alitteilung, daß ein gewiffer Eduard E. A. Jilke (Früher vielleicht 
auch Siehlke oder Zühlke), angeblich geboren in Bromberg am 13. Juli 
1866, in Kalifornien gejtorben ſei und ein bedeutendes Vermögen 
binterlaſſen habe. Wir teilten ferner mit, daß die Vermutung beſtehe, 
daß als Erben in Betracht kommende Verwandte in Bromberg, 
Stauden; oder Swinemünde wohnen oder gewohnt hätten, und ſtellten 
Erbberechtigten anheim, ſich bei uns zu melden. In der Swiſchenzeit 
haben wir feſtgeſtellt, daß ein Nachlaßverfahren Edward J. A. Silke 
in San Francisko ſchwebt. Silke (oder Zühlke?) iſt am 13. April 
1928 dort geftorben. Er war früher Huffehmied und hat ein Ver⸗ 
mögen hinterlaſſen, das auf etwa 910500 Dollar, alſo auf rund 
60000 , geschätzt wird, und das ſich in den Händen des öffent⸗ 
lichen Adminiſtrators in San Franciſko befindet. Die zehn Perfonen, 
die ſich in dieſer Angelegenheit bei uns gemeldet haben, Jind von uns 
direkt benachrichtigt. Es iſt ihnen mitgeteilt worden, welche Be⸗ 
weiſe ſie beizubringen haben, um die Erbſchaft zu erlangen oder an ihr 
beteiligt zu werden. Perſonen, die ſich bei uns noch nicht gemeldet 
haben, oder glauben, Anſpruch auf die Erbſchaft zu haben, wollen 
lich bei uns melden und mitteilen, worauf ſie ihre Anjprüche gründen. 


Szezypiornoten! 
Meldet Euch zur Sehnjahrgedenk- und Wiederſehensfeier in Berlin 
im September! Sendet Erinnerungen und Bilder aus Szczppiorno ein! 
Macht alle Euch bekannte Siczupiornoten auf die Tagung anjmerkjfam! 
Sie muß und ſoll eine gewaltige Maſſenkundgebung von Dentfchen 
werden, die man ihres Deutſchtums wegen in Ketten Jchlug, weil ſie 
ihr Deutſchtum nicht verrieten! 


Be] Der Nat der Stadt Braunschweig an den Deutſchen Oftbund. 


Auf das vom Präſidium des Deutſchen Oftbundes anläßlich des 
unverhofften Ablebens des Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Dr. Craut- 
mann an den Rat der Stadt Braunſchweig gerichtete Beileids⸗ 
ſchreiben hat diefer mit folgendem Dankſchreiben geantwortet: 

„Sür den Ausdruck aufrichtigſten Schmerzes, der das Präſidium 
und die im Deutſchen Oftbund vereinigten vertriebenen Oſtmärker über 
den Heimgang unferes Oberbürgermeifters, eines anerkannten Oft- 
markenführers, erfüllt, ſagt der Rat der Stadt, der mit der Bürger⸗ 
ſchaft letzten Ablchied von dem Jo jäh aus dem Leben Geriſſenen 
genommen hat, herzlichen Dank. Es iſt dem Nat der Stadt Herzens 
pflicht geweſen, in den letzten Worten zum Gedächtnis feines ent- 
ſchlafenen Führers auch ſeine großen Verdienſte um die gefährdete 
Oftmark und die Betreuung der aus der Heimat vertriebenen 
Deutſchen zu würdigen. Sie haben zufſammen mit dem Landes- 
vorbandsvorſitzenden Herrn Dr. Hoffmeiſter in Ihrer Zeitfchrift „Das 
Oftland“, das in das Haus eines jeden Oſtmärkers gelangt, die Per- 
ſönlichkeit und das lebensvolle Schaffen des Verblithenen in 
begeiſterten und ſchmerzlichen Worten geprieſen und vor allem in dem 
„Jungoſtmärker“ der Oftmärkifchen Jugend nahegebracht, was fie in 
ihm, dem berufenen Führer aller oſtmärkiſcher Belange, verloren hat. 

Der Oeutſche Oftbund und die Bevölkerung der Stadt Braun⸗ 
ſchweig ſtehen in gemeinſamem Leid zufammen. Das Bundesbanner 
der Deutſchen Oftmark hat ſich bei dem letzten Geleit über den Sarg 
des Entſchlafenen geneigt und für alle Oftmärker jumboliſch Ab- 
ſchied genommen. Für Ihre Anteilnahme und letzte Ehrung ſagen 
wir aufrichtigen Dank. 

Der Nat der Stadt. 


Gebensleben. 


Aus der Bundesarbeit. — 


„Haus Oftland“ — Haus wirtſchaftsſchule. 

Im „Haus Olſtland“ in Selchow wird vom 15. Oktober bis 15. De- 
zember d. J. ein Lehrgang für junge Mädchen vom Lande veran- 
ſtaltet. Es werden praktiſche Anleitung in allen für einen Landhaus⸗ 
halt wichtigen Dingen und theoretiſcher Unterricht in wirtſchaftlichen 
und geſundheitlichen Fragen und jo weiter geboten. Die näheren Be⸗ 
dingungen find aus dem Inſerat in dieſer Nummer ju erſehen. Die 
Oftbundgruppen werden gebeten, ihre Mitglieder auf dieſe Ausbil- 
dungsmöglichkeit aufmerkſam zu machen und dafür Sorge zu tragen, 
daß „Haus Oſtland“ als Hauswirtſchaftsſchule die gleiche lebhafte Zu- 
ſtimmung findet, die es als Ferienheim während des Sommers ge— 


funden hat. 
Landesverband Oſtmark. 

Ortsgruppe Schwerin 1 Am 18. Auguſt veranſtaltete 
die Ortsgruppe ihr Sommerfeſt. Hierbei hat es ſich wieder gezeigt, 
daß es in Schwerin eine treue Oftbundgemeinde gibt, obwohl leider viele 
unſerer Mitbürger, von denen man nach Stellung und Bildung ein 
gesteigertes Intereſſe für Oltfragen ſollte erwarten können, noch ab⸗ 
feits ſtehen. Wertvoll war für die Vereinsleitung die Seftftellung, 
daß die Teilnehmer am Gartenfeſt aus den verſchiedenſten Schichten 
und Parteilagern ftammten: ein Abbild der überparteilichen Arbeit 
des Deutſchen Oſtbundes. Aus der Fülle der Darbietungen ſeien 
beſonders die eindrucksvollen Lieder des Männergeſangvereins und 
die turneriſchen Vorführungen des Männerturnvereins hervor- 
gehoben. Mit einem prächtigen Feuerwerk, das ein ſeltener Anblick 
für die Kleinſtadt iſt, wurde der Abend eingeleitet, der bei Tanz und 
regem Meinungsaustauſch raſch verging. Im September gedenkt die 
Ortsgruppe ihre regelmäßige Vortragstätigkeit wiederaufzunehmen. 
Erfreulicherweiſe haben ſich für dieſen Sweck mehrere Herren zur 
Verfügung geſtellt. 


- Oftland-Rultur 


Beilage zum „Oftland”, Wochen schrift des Deutſchen Oſtbundes E. V. 


Nr. 26. 11. Jahrg. 


Aus dem 


Nach Oſtland wollen wir reiten 


6. September 1929 


Voſener Lande. 


Antenne 


Die ältefte Zeitung im Po/ener Lande. 


Aus dem Inhalt ihres erſten Jahrganges. 
Von A. Strukat. 


Am 17. Juli 1794 machte die Poſener Buchdruckerei Decker & Co. 
bekannt, daß ſie das Privileg zur Herausgabe einer Zeitung für 
Pofen erhalten habe. In dieſer „Ankündigung einer neuen Süd 
preußiſchen Seitung“ ſagte der Verlag folgendes: 

„Der Sweck dieſes Blattes iſt zunächſt, den Einwohnern von Süd- 
preußen die wichtigſten und neueſten Begebenheiten bekanntzumachen, 
welche ſich ſowohl in den Königlich Preußiſchen Staaten als den übrigen 
Reichen und Ländern, beſonders von Europa, ereignen. Eine aus- 
gebreitete Korreſpondenz verſchafft den Herausgebern dieſe Nachrichten 
aus erſter Hand und ſetzt fie in den Stand, ihrem Blatte das Intereſſe 
der Neuheit zu ver⸗ 
ſchaffen und zugleich 
den Leſern desſelben 
die ſehr koſtbaren 
ausländiſchen Seitun⸗ 
gen ganz entbehrlich 
zu machen. Sie glau- 
ben, die Pflicht eines 
Seitungsſchreibers er- 
fordere von ihm, daß 
er als bloßer Erzähler 
desjenigen, was ſich 
Merkwürdiges zuge- 
tragen hat, ſpreche, 
ohne in die Erzäh⸗ 
lung ſeine Privat- 
meinung einfließen zu 
laſſen ...“ 

„Ein anderer Siel⸗ 
punkt der Südpreu⸗ 
ßiſchen Seitung iſt die 
ſchleunige Bekannt- 


für den Bewohner dieſer Provinz haben und dazu beutragen können, 
ihm die Vorteile fühlbar zu machen, welche er unter ſeiner neuen Ne- 
gierung genießt, desgleichen ſolche Catſachen, welche den natürlichen und 
politiſchen Juſtand dieſer im Auslande noch wenig bekannten Provinz 
betreffen. Die Beſchaffenheit und allmähliche Verbeſſerung des Acker⸗ 
baues, der Viehzucht und des Handels, die wirkliche Exiſtenz oder An- 
legung neuer Sabriken und MWanufakturen, die Erbauung von Land 
ſtraßen und Brücken, die Eröffnung von Canälen, die Austrocknung 
von Alloräſten und Urbarmachung wüſter Gegenden, die Einrichtung von 
Schulen für den Landmann und ſtädtiſchen Bürger, von Arbeits- und 
i Krankenhäuſern, von 
Hebammenanſtalten 
ujw., desgleichen die 
Ausbreitung und 
allenfalſigen Lokalur- 
ſachen von anjterken- 
den Krankheiten der 
Menſchen und des 
Viehs nebſt Anzeige 
der dagegen mit oder 
ohne Erfolge ge⸗ 
brauchten Mittel uſw. 
find beſonders Ge— 
genſtände, von welchen 
die Herausgeber oft 
Nachrichten mitzutei= 
len wünſchen. Meh- 
rere gutgeſinnte Be- 
wohner dieſer Pro⸗ 
vinz haben ſich ſchon 
zu dieſem patriotiſchen 
Swecke mit ihnen ver⸗ 


machung der König⸗ einigt; ſie zweifeln 
lichen Sdikte, der Ver⸗ auch nicht, noch von 
ordnungen und Aver⸗ mehreren darin untere 
ple Hochlchl a Kr zu aan But 
reuß. Hochlöbl. Kam- werden mi ank 
re Regierungen, jeden Beutrag an⸗ 
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das Allerhöchſte In- 
tereſſe, die Landesverfaſſung, Geſetzgebung, öffentliche 
andere Gegenſtände der gemeinen Wohlfahrt angehen.“ 

Eine dritte Abſicht dieſer Zeitung betrifft die Provinz Südpreußen 
in ihren innern, einer öffentlichen Bekanntmachung würdigen Verhält- 
niſſen. „Allen Naum, welchen die politiſchen Nachrichten übriglafen 
werden, wird man benutzen, um dem ſüdpreußiſchen Publikum Nach⸗ 
richten, Bemerkungen und Vorſchläge mitzuteilen, welche auf das all⸗ 
gemeine Beſte abzielen und alle gutdenkenden Einwohner intereſſieren, 
zugleich auch ſie nach und nach mit der Einrichtung und Verfaſſung der 
übrigen, beſonders der mit Südpreußen in Verbindung ſtehenden 
Provinzen zu unterrichten und ſolchergeſtalt das gegenseitige Band der 
Teilnahme an allen in der ganzen Monarchie vorfallenden Vegeben- 
beiten zu knüpfen.“ 

„Auch wird dieſe Zeitung die Getreidepreiſe von Berlin, Breslau, 
Stettin, Danzig, Thorn, Königsberg und anderen Handelsſtädten von 
Seit zu Seit bekanntmachen und Jonftige Nachrichten für den Handels- 
und übrigen Nahrungsſtand mitteilen.“ 

Am 2. Auguft 1794 erschien dann Nr. 1 der Südpreußiſchen Seitung, 
beſtehend aus einem Doppelblatt und einer halb jo großen Beilage. 
Die Blattgröße iſt 1s (Breite) X 22% (Höhe) em; jede Seite trägt 
zwei Oruckſpalten von je 7 em Breite und 16% cm Höhe. 

Am Schluß der Beilage wenden ſich die Redakteure nochmals an 
das Publikum und laden die Land- und Steuerräte ſowie die übrigen 
königlichen Beamten, ferner die Landgeiſtlichen und Gutsbeſitzer in 
Südpreußen ein, ihnen „diejenigen hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten aus ihren Gegenden mitzuteilen, welche ein allgemeines öntereſſe 


Polizei und 


(Zu dem Artikel „Ein Beſuch im Kloſter“.) 


gilbten Zeitungen! Sie 

geben uns mehr Aufſchluß über die Geschichte jener bewegten Jahre, 
als es dicke Geſchichtsbücher vermögen. j 
Nummer I ift eine reine Kriegsnummer, Kämpfe im Often und 
Welten. In dem neuen preußiſchen Gebiet tobten die Kämpfe zwiſchen 
den Aufſtändiſchen einer- und den Preußen und Nuſſen andererfeits. 
Folgende Berichte werden gebracht: „Aus dem preußischen Canto⸗ 
nierungsquartier Dobrilas vom 19. Julius“: Kampf gegen die Con⸗ 
föderierten bei Oſtrolenka. „Lowicz, den 29. Julius“: Die preußische 
Armee ſteht einen Kanonenſchuß von Warſchau entfernt. Die in 
Sochaczewo ankommende Poſt wurde unterwegs von 50 Polen über- 
fallen und beraubt. „Wilna, den 13. Julius“: 2000 Nuſſen marſchieren 
gegen Libau. „Warſchau, den 23. Julius“: Kriegsvorbereitungen der 
Aufſtändiſchen. „Warſchau, den 24. Julius“: Geſtern wurde in 
Kosziuskos Lager Viktoria geſchoſſen, weil die Nufſen zurückgedrängt 
worden ſind. „Polen, den 31. Julius“: Anſteckende Krankheiten im 
Lager der Aufftändiſchen. Stellungen der preußiſch-öſterreichiſchen 
Kräfte am Nhein im Kampf gegen die franzöſiſche Nevolutionsarmee. 
„Lüttich, den 17. Julius“: Die kaiferliche Armee hat in Antwerpen 
12 Millionen Gulden erbeutet. „Lüttich, den 20. Julius“: Näumung der 
Niederlande durch die Oefterreicher, „Lüttich, vom 31. Julius“: Die 
Franzosen rücken vor und nähern ſich Lüttich und Namur. „Köln, den 
22. Julius“: „Bei uns ſieht es gegenwärtig recht kriegeriſch aus. Der 
ganze Neumarkt ſteht gepfropft voll Wagen mit Gepäck von der Armee 
aus den Niederlanden, worunter ſich vier mit Geld ſchwer beladene 
Karren befinden.“ — „Antwerpen, den 17. Julius“: „Der Suſtand 
unferes Landes wird von Tag zu Tag ſchlimmer — durch das vor- 
drängende franzöſiſche Heer.“ „Haag, den 20. Julius“: „Die ver- 
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bündeten Preußen und Oeſterreicher ziehen ſich immer weiter zurück.“ 
„Aus der Pfalz, vom 20. Julius“: „Geflüchtete Cinwohner kehren 
wieder in ihre Wohnorte zurück.“ „London, vom 15. Julius“: Die 
engliſche Armee hat als letzte Flandern geräumt. „London, den 
18. Julius“: Die Hauptſtadt der franzöſiſchen Inſel St. Domingo iſt 
von den Engländern im Sturm genommen. „Aus der Schweiz, den 
10. Julius“: Durch hohe Zahlungen hat ſich Frankreich die Neutralität 
der nicht am Kriege beteiligten Mächte erkauft; der Türkei allein waren 
40 Millionen Frank in Gold und für 30 Millionen Diamanten geboten 
worden, wenn ſie Rußland den Krieg erklärte.“ „Paris, den 14. Julius“: 
Bekanntgabe der franzöſiſchen Verluſte. 


Kriegsnachrichten bringen ebenfalls die folgenden Nummern bis in 
den Winter hinein: die Nummer vom 29. November beſchäftigt ſich 
auch mit den Verkehrsverhältnillen jener Jahre. „Da nunmehr wegen 
der ſchlechten Witterung die Posten ſpäter kommen“, konnte auch die 
Zeitung nicht mehr am Dienstag und Freitag abends, Jondern erſt am 
Morgen des folgenden Cages fertiggeſtellt werden. 

Eingehend wird über Robespierre, einen der franzöſiſchen Re- 
volutionshelden, berichtet, und eine Meldung aus Paris vom 6. Auguſt 
in der Nummer vom 27. erzählt ausführlich von ſeiner Hinrichtung. 
Sogar Anſätze zum Seuilleton befinden ſich in der Seitung. 


Von großer Bedeutung find auch die Anzeigen, die über das öffent- 
liche und private Leben unterrichten. Im Gegenſatz zu den heutigen 
Tagesblättern nehmen fie aber nur einen ſehr kleinen Raum ein. Wie 
es auch heute üblich ift, dankt in Nr. 13 vom 13. September der Kom⸗ 
mandierende General für die freundliche Aufnahme der Manöver 
truppen ſeitens der Landbevölkerung: „Die Königl. Preußiſche In 
janterie und Cavallerie in und bey Poſen erkennet mit gerührtem dank- 
barem Herzen den großmüthigen und freywilligen Beytrag, den eine 
Königliche Hochlöbliche Regierung, Krieges- und Domänenkammer, 
Löbliche Kaufmannschaft und Gewerken, auch unterschiedene Parti- 
kuliers in hieſiger Stadt zuſammengebracht haben, um den Gemeinen 
einige Erquickung zukommen zu laffen für den eine Zeit gehabten und 
zum Ceil noch habenden ſchweren Dienft zur Sicherstellung und Be⸗ 
wachung der Stadt vor feindlichen Angriffen der leider unruhigen 
Landsleute, ihre eigenen Einwohner. Es wird der gehorſamſte Dank 
hiermit öffentlich dafür abgeſtattet.“ 
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Wir leſen auch, daß der Bierſchenker Cheleben die Bouteille Bier 
zu vier polniſchen Groſchen empfiehlt. Johann Geisler macht einem 
hohen und wertgeſchätzten Publico und denen refpectiven reisenden 
Herrschaften bekannt, daß er in Poſen auf der Breiten Galle, in dem 
Haufe Nr. 125, zum goldenen Adler genannt, eine Auberge etabliert hat, 
Jo mit allen nötigen Bequemlichkeiten verſehen ift, und verfpricht nebſt 
prompter Bedienung die billigſten Preiſe. „Auch ift in ſeinem Haufe 
ein Billard und ſonſt zu allem möglichen Divertiſſement eingerichtet.“ 
Der Stadtgerichts-Direktor Mosqua zeigt „geſtochene Mufikalien, auch 
liniiertes Notenpapier und italiäniſche Violin- und Violincelle-Saiten 
für die berliniſchen Ladenpreiſe gegen bare Bezahlung“ an. In der 
Deckerſchen Buchdruckerei war „eine Niederlage von feinen Bley- 
ſtiften aus ächtem engliſchem Neißbley in Zedern, Eben- und anderem 
feinem Holze, desgleichen in Schilfrohr, auch mit einfachem, doppeltem, 
vierfachem Schieber, mit dem rheinländiſchen halben Fuß- Maaß, mit 
Berliner und Leipziger 4 Ellen-Maaß. Man findet auch daſelbſt 
ordinaire Blei- und Rothftifte, auch ſtarke Bleyuſtifte für Tiſchler. Alle 
dieſe Gattungen find ſowohl dutzendweiſe als einzeln zu haben.“ 

Ein Kaufmann bot eben erhaltene friſche Auſtern an, eine von 
8. A. Taroni Erben und Heinrich in Poſen auf die Gebrüder Molinari _ 
in Breslau ausgeftellte, den J. November an den Vorzeiger zahlbare 
Anweiſung über 1000 Taler ift verloren gegangen und wird für un- 
gültig erklärt. Die Kriegs- und Domänenkammer warnt vor faljchen 
holländiſchen Dukaten, die ſeit einiger Seit in der Provinz Poſen 
roulierten, „die aus einer Platte von feinem Silber beſtehen, welche 
um und um mit einem feinen Goldblättchen belegt find“. Die Heit- 
mannſche Handlung auf dem Ring empfiehlt „verſchiedene Sorten Neu- 
ſahrswünſche in Karten, Strumpfbändern, Portefeuillen. Blumenkörben 
und Bouquets wie auch Viſitenkarten zu billigſten Preiſen. Der Ober- 
Acciſe und Sollrat v. Held betrauert den Verluſt feines ſeit ſechs 
Tagen verſchwundenen braunen Pudels, für deſſen Wiederbeſchaffung 
er gern eine Belohnung zahlen will. 

Ein ſchwerfälliges und unbeholfenes Deutsch findet ſich oft in den 
amtlichen Anzeigen, beſonders in denen der Gerichte, aber das iſt wohl 
auch zu anderen Seiten der Fall geweſen. 

Aus der „Südpreußiſchen Zeitung“ iſt dann die ſpätere „Poſener 
Seitung“ entſtanden, bedeutend, als das Land noch deutſch war und nun 
eingegangen, wie ſo vieles andere unter polniſcher Herrſchaft. 


Ein Beſuch 


im Kloſter. 


Hiſtoriſche Skizze von Fran; Schul, Schleuſenau. 


„Beliebt es, chere Charlotte, das alte Kloſter anzuſehen? Der gute 
Pater Spreng will uns führen, und Wolffersdorff begleitet uns.“ 
„Herzlich gern,“ erwiderte die zierlihe Dame. „Geduldet Euch nur 
einen Augenblick, bis ich mich, wie es ſich für den Kirchenbeſuch geiiemt, 
in ſchwar; gekleidet habe.“ 0 

„Wolffersdorff, mache Er ſich auf ein Stündchen Wartezeit gefaßt, 
die ‚Augenblicke‘ meiner Geſtrengen kenne ich,“ bemerkte an einem 
ſchönen Juninachmittage des Jahres 1735 der Churfürſtlich Jächſiſche 
Obriſt von Milkau, der mit ſeinem Dragoner-Regiment als Garniſon 
in Bromberg lag. — 

Seit mehr denn hundert Jahren war die bedauernswerte Stadt von 
Kriegsvölkern aller Art heimgeſucht worden, von Schweden und 
Kaiſerlichen, von Brandenburgern, Sachſen und Polen, am ſchlimmſten 
aber von den verbündeten Moskowitern. Waren doch noch im Auguſt 
des vergangenen Jahres viertaufend Ruſſen in Bromberg eingerückt. 
Nur fünf Cage hatte der Beſuch gedauert, aber ein Heuſchrecken- 
ſchwarm hätte in derjelben Zeit auf einem Selde keine größere Ver 
heerung anrichten können. Ratzekahl hatten die „guten Freunde und 
getreuen Nachbarn“ die arme Stadt, die verödeten Gutshöſe und 
Dörfer abgegraſt. . 

uch die churſächſiſche Einquartierung bedeutete eine große Bürde 
für die Bürger einer meiſt aus Ruinen beftehenden Stadt. Aber mit 
den Dragonern waren endlich geordnete Verhältniſſe eingezogen. In 
Frieden ging jeder Mann ſeiner redlichen Nahrung und Hantierung 
nach, denn der menſchenfreundliche ſächſiſche Oberſt hielt gar gute 
Mannszucht unter ſeinen Soldaten. 

Einträchtig lebten Katholiken wieder neben Proteſtanten. Auch 
die Spannung zwiſchen Deutſchen und Polen hatte nachgelaſſen. In 
Not und Leid hatte die harte Seit fie zu gemeinſamen Gefährten 
zuſammengeſchmiedet. 

Die Gerechtigkeit erfordert es, feſtzuſtellen, daß der proteſtantiſche 
deutſche Obrift bemüht war, die Konfefſionen und Nationalitäten ohne 
Vorzug in gleicher Weiſe human zu behandeln. Mit der katholiſchen 
Weltgeiſtlichkeit und den Inſaſſen des Bernhardinerkloſters pflegte 
er die beſten Beziehungen. 

So war er auch heute der Einladung des Deutſchpredigers des 
Klosters, des Paters Melchior Spreng, gefolgt und betrat entblößten 
Hauptes ſporenklirrend das Gotteshaus, am Arme feine jugendliche 
Gattin führend. Swar war der würdige Pater auf den weiblichen 
Beſuch nicht vorbereitet und in eine gewiſſe Verlegenheit geraten. 
Schnell aber faßte er ſich und begann dem edlen Paare und deſſen 
Begleiter die Bedeutung der einzelnen Altäre mit ihren Bildern zu 
erläutern. 

Gar mancherlei war den drei Proteſtanten fremd, und allerlei 
Fragen mußte der freundliche Mönch beantworten. 

Mit lebhaftem Intereſſe folgten die Beſucher ſeinen Ausführungen 
und gaben ihrer Aufmerkſamkeit durch treffende Bemerkungen kund. 


— 


„Seht da, Wolffersdorff, hier iſt etwas, Jo recht für ein altes 
Soldatenherz.“ 

Sie ſtanden vor einem Gemälde, welches den heiligen Johannes 
Capiſtranus darſtellte, wie er den Kreuſſug gegen die Türken predigte. 

Der Pater, der das ſichtliche Intereſſe des Oberſten gewahrte, 
ſchilderte mit innerer Wärme und mit beredten Worten die Eigen- 
art des kampfesfreudigen Heiligen. i 

‚Mit leuchtenden Augen zwirbelte der blonde Kriegsmann an 
ſeinem Schnurrbart. Suſtimmend mit dem Kopfe nickend, Juchte er 
jede Einzelheit des Gemäldes in ſich aufzunehmen. Die Begeiſterung 
ihres Gemahls bemerkend, ſchmiegte ſich die kleine Frau Obriſtin an 
ihn, ſich feſt auf den Arm des hochgewachſenen Cheherrn ſtützend. 

Auch den inzwischen hinzutretenden und in ehrerbietiger Entfernung 
lauſchenden Mönchen konnte das außergewöhnliche Intereſſe des alten 
Soldaten an dem Bilde ihres Heiligen nicht entgehen. 

‚Als der gute Pater Melchior geendet, klopfte der Oberſt dem 
Mönche auf die Schulter und ſagte: „Sehr ſchön, ſehr ſchönl“ 

Noch einen Blick auf das Bild werfend fügte er hinzu: 

„Ein guter Soldat, alſo ein tüchtiger Heiligerl“ — 

Pater Melchior Jah überraſcht, fajt unwillig auf den Haudegen. 
Als er aber den gutgläubigen Ernſt in den blauen ehrlichen Kinder⸗ 
augen gewahrte, nickte er verzeihend lächelnd dem braven Sachſen zu. 
Adu Hintergrunde aber kicherten, die Köpfe zuſammenſteckend, die 

önche. — 

Der Obriſt befand ſich in freudigſter Stimmung. Ihn hatte die 
kriegeriſche Stimmung des griechiſchen Johannes jo begeistert, daß er 
ſich im Kloſter gleichſam heimiſch wie in der Kaſerne fühlte. Da es nicht 
das erſtemal war, daß er dieſe Gebäude betreten hatte, ſo übernahm 
er, als fie die Kloſterkirche verließen, nunmehr felbſt die Führung. 


Wie er ſeine liebe Gattin aber in das Refektorium, das Speije= 
zimmer der Mönche, geleiten wollte, zum nicht geringen Entſetzen des 
guten Paters Melchior, nahm diefer den Offizier beiſeite und be⸗ 
deutete ihm, daß das nach der Kloſterſitte nicht angängig Jei. 

Der brave Oberft war viel zu gutmütig, als daß er auf ſeinem 
Vorſatz beſtehen wollte. Er entjehuldigte ſich mit feiner Unkenntnis 
der Kloſterregeln, und, ſich beſtens bei dem Pater bedankend, zog das 
Chepaar hochbefriedigt im fröhlichen Geplauder mit feiner Begleitung 
von dannen. — 

Sur freudigen Überraſchung traf am Abend im Refektorium ein 
Fäßlein Malvaſier ein, als ein Gaſtgeſchenk des Obriſten Freiherrn 
von Milkau an die Sraters des Sankt Bernhardklofters zu Bromberg. 

Wie der die Sendung begleitende Dragonerkorporal ausdrücklich 
vermeldete, bäte der Herr Obrist, den Wein auf das Wohl des tapferen 
Soldaten zu krinken, der als Heiliger gegen die Ungläubigen gefochten 
und deſſen Namen er vergeſſen hätte. — — 
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Crinnetungen an den Ober-Hoſ und Domprediger O. Rudolf Rögel. 


(Geboren 1829.) 
Von Oberſtleutnant a. D. v. Unruh, J. Vorſitzenden der Ortsgruppe Oldenburg und Umgegend. 


In der alten in Art und Weſen ſtets deutſchen Stadt Birnbaum, 
auf der „Lindenjtadt“, ſtand das Elternhaus des bedeutenden Kanzel- 
redners und wahren Seelſorgers D. Rudolf Kögel. Dorthin war jein 
Vater Johann Gottfried Kögel 1836 als Diakonus berufen 
worden. Später wurde er Oberpfarrer und Superintendent. Nach 
gejähriger Amtszeit iſt er am 22. Juli 1875 zu Berlin im Haufe ſeines 
Sohnes, der damals ſchon Oberhofprediger war, geſtorben. Er war 
dahin gereijt, um dem Einzuge der ſiegreichen Truppen, die aus dem 
franzöſiſchen Kriege heimkehrten, beizuwohnen. Seine ſterblichen Über⸗ 
reſte wurden nach Birnbaum gebracht und hier auf dem evangelischen 
Friedhofe beigeſetzt, neben der vorangegangenen Gattin und Cochter. 
Der Sohn hielt ihm die Leichenrede. . 

Im Herbft 1852 war über Birnbaum, das in den vierziger Jahren 
von den polniſchen Aufſtänden wenig oder gar nicht berührt worden 
war, eine große Choleraepidemie hereingebrochen, die in wenigen 
Wochen über 100 Mitglieder der evangeliſchen Gemeinde hinwegraffte. 
Unter anderen ſtarb damals auch der alte ehrwürdige Kantor Gottlod 
Wagner, der erſte Lehrer des jungen Kögel, dem ſein dankbarer 
Schüler in einem köjtlihen Gedicht ein ſchönes Denkmal geſetzt hat. 

ch träume fill als Kind im Kirchgeſtühle, 

Durch runde Scheiben blickt Nachmittagsſchein, 

Die Schatten alter Linden wehen Kühle, 

Es tanzt der Staub beim Schall der Melodei’n. 

Der Meiſter läßt im Orgeltongewühle 

Choräle um Choräle füß gedeih'n, — 

Sür jeden Hauch der Kunſt, ſo fromm und frank 

Hab', alter Kantor, hab' noch heute Dank! 

Es ſcheint mir ſelber faſt, nicht nach der Mode 
Iſt Käppchen dir und Brille angepaßt, 
Beim Buchftabieren fehlt dir die Methode 
Und hohen Wiſſens ſtolz empfundne Laſt, 
Doch von der Hirtentreue bis zum Tode 
Haft du ein ſel'ges Bild ins Herz gefaßt, 
Ich glaube dran ſeit meiner Schülerbank, 
Hab', alter Kantor, hab' noch heute Dank! 
Längſt ruht der Alte unter Stein und Mooſe, 
Die Schrift erloſch, und überm niedern Zaun 
Nankt blühend ſich der Strauch der wilden Noſe, 
Dem Graſemücken fromm ihr Neſt vertraun. 
Mich treiben um — des Lebens bunte Loſe. 
Doch durft' ich je mit Schwert und Kelle baun — 
Du bauteſt mit. Darum, mein lebelang 
Hab', alter Kantor, hab' für immer Dank! 

Su den Choleraopfern des Jahres 1852. gehörte auch die Mutter 
Nudolf Kögels ſelbſt. Ihr, der ausgezeichneten Pfarrfrau und Mutter, 
widmete der Sohn nach ihrem Code folgende von trauernder dankbarer 
Kindesliebe eingegebene Verſe: ö 


Da ich froh war, hatt’ ich fie beinah vergeſſen, 
Da ich krank lag, iſt fie mir am Bett gefeflen, 
Hat mich ſorglich angeſchaut und unverwichen, 
Hat das Haar mir von der kranken Stirn geſtrichen. 
Hat die Decken ſchützend um den Leib geſchlagen, 
Hat geduldet all mein ungeduldig Klagen, 

Hat geplaudert, meine Schmerzen zu zerſtreuen, 

Hat liebkofend mir verſüßt die Arzeneien. 


Hat gefraget, was mich quäle, was mir fehle, 

Hat getröſtet mit dem Tone ihrer Seele, 

Mit dem Tone, d'raus der Liebe Lieder ſangen, 

D’raus des Herzens tief verborgne Quellen drangen, 

Mit dem Cone, der fonjt nirgends auf der Erde, 

Mit dem Cone, den ich nie mehr hören werde, 
Anuutterliebe, — ſchluch! ich von dem Con erfüllet — 

Der die wunde Seele ſtillet. 


In einem anderen Gedicht gibt er ſeiner ehrfurchtsvollen Kindes- 
liebe Ausdruck: 
Andacht hat dein Haupt gejenket, 
Deine ganze Seele lauſcht: 
Wie der Strom, der lieblich trinket, 
In das ew'ge Leben rauſcht. 


Und wie Er zu dir ſich neiget, 
Liebevoll dich angeblickt, 

Haft dein Herz du Jelig ſchweigend, 
Dovaw., Hejlond. u 


Ja, Jo wirft du dort erſcheinen, 
Wie dein Bild noch vor uns ſteht, 
Wenn du abends mit den Deinen 
Beteteſt ein Nachtgebet. 


Dieſe innerliche Tiefe hat D. Nudolf Kögel während ſeiner Amts- 
zeit, in der er ſchließlich zu hohen Ehren und Würden gekommen iſt, 
bewahrt. Das haben diejenigen empfunden, die, wenn auch in jungen 
Jahren, feine von hohen Gedanken ſtark durchwehten, aber doch 
schlichten und verſtändlichen Predigten hören durften. Die Be- 
ziehungen zu Birnbaum und feinen Freunden in Stadt und Land hat 
er ſtets aufrechterhalten. Wenn er in Gorzyn oder auf einem anderen 
Gute unweit der Elternſtadt im Sommer einige Zeit weilte, predigte 
er mindeſtens an einem Sonntage in der evangeliſchen Kirche auf 
„Lindenſtadt“, deren Gemeinde von Chriſtoph von Unruh 1600 zu- 
ſammengefügt und von ſeinen Söhnen und Nachfahren betreut, im 
Jahre 1925 ihr 325jähriges Beſtehen begehen konnte. Auch im 
kleineren Kreiſe hat er dann das Wort Gottes ausgelegt und erklärt 
und den andächtigen Zuhörern das gegeben, was wahre Chriſten 
begehren: Brot des Lebens. 


Aus dem Pofener Kleinſtadt. und Landleben. 


Bon Dr. Fran? Lüdtke. 


Das kulturelle Leben im Poſener Lande hatte gerade durch das 
Nebeneinander von Polentum und Deutſchtum ſeinen eigenen Reiz. 
Neben dieſen beiden oft miteinander ringenden, oft aber auch falt 
freundſchaftlich zuſammenwirkenden Nationalitäten iſt es das Alt- 
poſener Judentum, das dem Leben unſerer Heimat eine beſonders 
eigenartige Note gab. 

Welche Fülle von Eindrücken drängte ſich ſchon dem Kinde auf, 
das, großwerdend in einem deutſchen und evangeliſchen Beamtenhauſe, 
wurzelnd in preußiſch-militäriſchen Anſchauungen, hier eine Welt fand, 
bunt, Jeltfam, rätjelhaft und darum anziehend! Ich denke noch der 
Zeit, da ich meine Schulferien in Hohenfalza verlebte, der ſtraffen 
Seftalten der Kuſawiacks, oft ritterlichen Erſcheinungen mit den hohen 
Stulpenſtiefeln, dem bis auf die Knöchel herabwallenden, faltenreichen, 
bis unten hin mit Knöpfen beſetzten Nock, dem breiten Schlapphut und 
der Peitſche in der Hand. Wie fie dahinſtürmten auf ihren Wagen, 
auf denen die Frauen, die Kujawiankas, mit ihren farbigen Ropf- 
tüchern, den bunten, oft koſtbaren Umſchlagtüchern und den roten 
Korallenketten laßen! Man ſtaunte über den reichen Schmuck der 
Prieſter und Mesner, über die Sokols in ihren knappen Uniformen, 
mit der viereckigen Mütze, die oft auch von den Knaben als Kopf- 
bedeckung getragen wurde. Feſtlich erſchien das Leben, wenn ein 
hoher Geiſtlicher, womöglich gar der Erzbiſchof von Gneſen und 
Poſen — der ungekrönte König Polens — Jeinen Einzug hielt. 
And dann Jah man den jüdiſchen Nachbarn, mit dem Gebetsriemen 
in der Hand; hebräiſche Worte hörte man, man Jah am Sreitagabend 
in der Stube die Lichter aufleuchten, erlebte den Sabbat mit, die 
jüdischen Feſte, Begräbniſſe mit fremdartigen Gebräuchen, und ver⸗ 
jehrte mit einer Mischung von Scheu, Neugier und kindlichem Ge- 
nießertum die ungefäuerten Brote, die Mazſes. 

Soweit es mir erinnerlich iſt, lebte die Bevölkerung im weſentlichen 
gut und friedlich miteinander; man gehörte zuſammen, man kannte ſich. 
Und erſt um 1900 zeigte ſich, faſt plötzlich und mit Schärfe, im polnischen 


Weſen ein Zug der Aufjäfligkeit, der einem bis dahin fremd ſchien, 
und der die Folge war jener auf der ganzen Linie einsetzenden Ber- 
hetzung, die ſchließlich bis zum polniſchen Aufſtand gedieh. Das weite 
Land und die ſchwarze Erde Kuſawiens, die endloſen Felder mit 
ſchwerem Getreide oder Juckerrüben, das Salzbergwerk, der gewaltige 
Soplofee mit dem Mäuſeturm von Kruſchwitz und dem alten Dom — — 
Jugenderinnerungen, und wieder erwachend an der Hand einiger 
Bücher, die all dies farbige Leben und Treiben wieder erſtehen lafjen! 
Heinrich Kurtzig iſt es, der nun, ſeit drei Jahren zum dritten= 
mal, mit Schilderungen aus der gemeinſamen Heimat zu uns kommt und 
viel Verklungenes in uns zu neuem Erinnern bringt. In ſeinem Buch 
„Oſtdeutſches Judentum, Tradition einer Familie“, 1927 bei Oskar 
Eulit in Stolp i. P. erſchienen, begann er ſeine Laufbahn als heimat- 
licher Schriftſteller, um ſie mit ſeinen „Dorfjuden“ (1928 bei 
M. Poppelauer, Berlin) und dem Noman „Kaufmann Frank“ (1929 
bei Guſtav Engel, Leipzig) fortzuſetzen. 

Worauf ich einleitend hinwies: jenes merkwürdige Zuſammen von 
Sprache, Sitte, Volkstum in einer kleinen Stadt — das lebt in dieſen 
anziehenden Schriften wieder auf. Naturgemäß ſteht das Jüdiſche im 
Vordergrund, und wir erhalten Einblicke in die uralten Überlieferungen 
der ſüdiſchen Familien und Gemeinden, wie ſie ganz bejonders im 
Poſener Lande lebendig geblieben waren. Kurtzigs erſtes Buch zeigt 
die Geſchichte ſeines Elternhauſes, das in Hohenſalfſa — oder, wie es 
urſprünglich hieß: Inowraclaw zu Anſehen und Ehre gekommen war. 
Da Kurtzigs Vater zu den Begründern oſtdeutſcher Induſtrieunterneh 
mungen gehörte, gleichzeitig aber auch Landbeſitz erwarb, empfängt der 
Verfaſſer Eindrücke ſowohl aus dem Kleinſtadt- wie aus dem Land- 
und Dorfleben der Poſener Heimat. In die Geſchichte feines Hauſes 
verwebt er die Schickfale feiner Verwandten, und wir werden Mit- 
erlebende manches eigenartigen Nomans, wir hören von Saul Wahl. 
dem jüdiſchen Eintagskönig in Polen, von Glaubensgenoſſen, von 
denen einer amerikaniſcher Major und Mitkämpfer des Krieges 
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zwiſchen den Nord- und Südſtaaten, ein anderer kaufmännildyer Leiter 
in Alaska, ein dritter Sinanzminijter des Königs Kalakaua von Hawai, 
ein anderer gar deutſch-evangeliſcher Viſchof von Jerusalem wurde. 
Noch viele merkwürdige Schickfale verfolgen wir und begegnen mancher 
Geſtalt, die uns aus dem geiſtigen Leben unferer Heimat vertraut iſt 
wie Vogumil Goltz. 


Sein Buch „Dorfjuden“ bedeutet den bergang dom VBiographiſchen 
zum Novelliſtiſchen. Crüſtes und Heiteres verſteht Kurtzig in jenem 
Wechſel zu bringen, den auch das Leben kennt. Suweilen jtreift er die 
Linie des Tragiſchen. Endlich läßt er noch einen jüdiſchen Geſchichten⸗ 
erzähler auftreten, der charakteriſtiſche und vielfach ſpaßhafte Anek- 
doten aus dend jüdiſchen Leben der Dörfer und Kleinſtädte wiedergibt. 
Dieſe Geſtalt iſt keine Erfindung; der Verfaller erzählt nach, was er 
in feiner Jugend vom Reb Nechemje gehört hat, und wiederum ſteht 
eine ſeltſame Kulturwelt vor uns auf. 


Das letzte, Joeben erſchienene Buch Heinrich Kurtzigs ijt ein 
Roman u Kone, beſonders wertvoll durch die Schlichtheit 
und innere Wahrhaftigkeit der Handlung. Kein falſches Pathos, keine 
aufdringliche Tendenz ſtört. Das Leben in einer jüdiſchen Samilie rollt 
ſich wie ein Bildſtreifen vor unferen Augen ab, Szene um Siene er⸗ 
ſcheint, und alles trägt den Stempel des Perſönlichen, des Erlebten. 
Manfred Frank ift der Sohn eines Induftriellen, wiederum erſcheint, 
ohne genannt zu werden, Hohenjalza als Schauplatz. Der junge Frank 
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iſt nicht ſo ſehr zum Kaufmann beſtimmt wie zum Schriftjteller, zum 
Dichter. Jahrzehnte gehen dahin, Enttäuschungen, Suſammenbruch, 
auch manche Freude und viel, viel Arbeit, bis ſchließlſch nach Kata- 
Jirophen und Entbehrungen dem Träger der Handlung die Er- 
füllung feiner Jugendſehnſucht wird: als freier Schriftſteller darf er 
auf eigener Scholle wirken. Um dieſes Einzelſchickſal rankt ſich eine 
Fülle von Geſchehniſſen, von Menschen und Menſchlichkeiten. Auch 
bier ſehen wir unſere heimatliche Landſchaft mit ihren großen Weiten 
und jener heimlichen Schönheit, die nur das Kind des Landes begreift. 
Und wiederum bildet den Mittelpunkt das jüdiſche Haus mit ſeinem 
Alltag und Seiertag, die jüdiſche Gemeinde, die hineingeſtellt ift in eine 
Umwelt deutſcher und flawiſcher Prägung, wie wir ſie oben ſchilderten. 
Wie eine ſtete, ſtille Mahnung begleitet den jungen und dann alten 

Kaufmann Frank ein Gedicht, das der Feder des früheren Poſener 
Staatsarchivars Bernhard Endrulat entſtammt: „Beſcheide dich.“ 

„ . Und hellen Blicks beginne 

In deinem engern Kreiſe friſch zu ſchalten, 

Und auch das Kleine tu mit großem Sinne.“ 


Das ijt die Richtſchnur dieſes Lebens geworden, das, wie man 


deutlich Jpürt, viel vom Eigenleben des Verfallers in ſich birgt. Ge- 
rade darin liegt wohl auch ein Teil der Wirkung feines Buches. 
So begrüßen wir das Schaffen Heinrich Kurtzigs, das uns ein 


Stück der Altpojener Heimat von neuem lebendig macht. 


Die Einſtellung der polniſchen Volksfeele dem Deutfchtum gegenüber 
nach dem Machtwechfel. 


Von F. Seibert, Berlin Früher Poſen). 


Wenn ich hier meine Anjchauung von der Einftellung der polniſchen 
Volksſeele dem Deutſchtum gegenüber zum Ausdruck bringe, Jo möchte 
ich doch vorweg dem Quell der Seele des Menſchen überhaupt nach⸗ 
gehen. Ich bin nun zwar kein Profeſſor der Philoſophie, aber da 
kommt mir der große Philoſoph Sokrates zu Hilfe, der im vierten 
Jahrhundert vor Chriſtus lebte und der, weil er es ablehnte, ſeine 
Sehre zu widerrufen, den Gifttod ſtarb. Sokrates ſagt: „Niemand tut 
bewußt Unrecht, ſondern aus mangelnder Erkenntnis. Erkenntnis und 
Beſiunung ift die Seele des Menſchen, auf die Seele kommt beim 
Menſchen alles an und alles Seeliſche auf Beſinnung, ſofern es zum 
Guten ausschlagen Joll.“ Nach dieſer Lehre bildet ſich die Seele und 
das Seelenleben des Menſchen aus ſeinem Geiſte und ſeinen Injtinkten. 

Mehrere Jahre vor dem Kriege hatte ich einmal Gelegenheit, mit 
einem höheren polnischen Seiftlichen zuſammenzukommen — er war 
Geiſtlicher Vat am Prieſter- Seminar in Pelplin; diefer ſagte mir im 
Laufe der Unterhaltung, daß das polniſche Volk religiös und ſeeliſch 
em höchſten in der Welt daſtehe. Ich konnte dem nicht widersprechen, 
denn ich hatte mich nie zuvor mit diefer Frage beſchäftigt. Wohl aber 
wußte ich, daß die Polen ſelbſt die Deutſchen katholiſcher Konfeſſion 
nicht für gleichwertige Chriſten hielten. je . 

Nun haben aber wir Deutjche das religiös und ſeeliſch „am höchſten 
ſtehende polniſche Volk“ während und nach dem Kriege kennengelernt. 
Handelten oftmals ihre Volksgenoſſen im geiſtlichen Kleide ſchon früher 
gegen den Geiſt des Evangeliums, Jo war das nach dem Machtwechſel 
erjt recht der Fall. Sie predigten ihren Hörern „Haß den Deutſchen!“ 
und vergifteten damit deren Seelen bis in die tiefſte Ciefe. 

Och will den Polen gern zugeſtehen, daß es ihr gutes Necht war, 
dem Siele nach Wiedererlangung ihrer einſt verlorenen nationalen 
Selbſtändigkeit nachzugehen; nur die Wahl des Weges dahin war 
nicht die richtige. Als im Weltkrieg Rußlands Macht durch die 
deutſchen Heere zertrümmert war, waren es Deutſchlan ds Staats- 
lenker, die den Polen ihr Reich und ihre nationale Selbſtändigkeit 
zurückgaben. Sch erinnere mich noch lebhaft der ehrlichen und ſtolzen 
deutſchen Worte und der vielen Freudentränen, die bei der Wieder- 
entfaltung der polniſchen Fahne im Schloſſe zu Warſchau den Polen 
über die Wangen liefen. Aber mancher von den dort anweſenden Polen, 
die ſpäter die Führung ihres Volkes in die Hand bekamen, lieb- 
äugelte ſchon mit unſern weltlichen Feinden und folgte ihren Lockungen, 
um ſich dann gegen Deutjchland zu wenden. 

Deutſchland hat den Krieg nicht gewollt; der Landhunger unſerer 
Feinde und das Verlangen nach Sertrümmerung unjerer Heeres⸗ 
macht waren feine Urfachen. Die Darftellung unjerer einde 
it Swecklügel Wie nun, meine Herren Polen, wäre wohl 
Eure ſeeliſche Einſtellung den Deutſchen gegenüber, wenn die 
deutſche Heeresmacht mit ihrem greifen Feldmarschall an der 
Spitze auch dem ruſſiſchen Feinde unterlegen wäre? Hättet Ihr dann 
jemals Fuer Neich und Cure nationale Freiheit wiederbekommen? 
Frankreichs Staatsmänner von ehedem und heute hätten Euch das alles 
wahrlich nicht verſchafft — und Rußland erſt recht nicht! Wie viele 

von Euch würden da heute wohl in Sibirien ſchmachten? So iſt Eure 
Freiheit mit deutſchem Blute erkämpft! Und wie iſt Euer Dank? — — 

Wenn ich fo über den möglichen Zweck des Menſchendaſeins nach- 
dachte, dann ſagte ich mir oft, es iſt doch töricht, daß ſich die Menschen 
untereinander bekämpfen und zerfleiſchen um der Exiſtenz, um des 


Menſchen. 


(Nachdruck erwünſcht.) 


Ranges und des Standes willen. Die Vorſehung hat doch Naum und 
Nahrung für alle gegeben; man muß nur den Willen haben, das zu 
erkennen und die dem Menjchen von der Natur in die Wiege gelegten 
Triebe wie Haß, Mißgunſt und Neid aus ſich zu verbannen — zum 
Heil der Seele. Im Evangelium heißt es: „Was hülfe es dem Men- 
ſchen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden au 
ſeiner Seele?“ 

Sum Schluß möchte ich noch einiges über die den Polen — wohl— 
gemerkt, nicht allen Polen! — verhaßte Anſiedlungskommiſſion jagen. 
Die Anſiedlungskommiſſion war eine nationale, Joziale und volkswirt⸗ 
ſchaftliche Einrichtung der preußiſchen Regierung, von der ganz be- 
ſonders die Polen Nutzen zogen. Niemand von ihnen war oder wurde 
gezwungen, ſeine Beſitzung der Anfiedlungskommiffion zu verkaufen. 
In Sällen, wo ihnen der erſt gern bereite, dann aber gemillenloje Geld- 
leiher am Halſe ſaß, wurde die Anſiedlungskommiſſion bzw. ihr Leiter 
als Netter geſucht. Offen und verſteckt gingen jährlich viele hundert 
Angebote von Polen bei der Anſiedlungskommiſſion ein — der Probſt 
ſollte natürlich davon nichts erfahren, und der fünfte Teil hätte ge- 
nügt, den Bedarf zu decken. Und das Enteignungsgeſetz wurde don 
dem Leiter der Anjiedlungskommiffion nur verlangt, um den Grund- 
ſtückswucherer im Bereiche der Anſiedlungskommiſſion vom Markt 
zurückzudrängen, damit eine geſunde Wirtſchaftspolitik nicht gefähr⸗ 
det werde. So hat denn auch jein Ausführer nur in vier Sällen da- 
von Gebrauch gemacht, in denen es ſich aber keineswegs um alten. 
polniſchen Familienbeſitz handelte. Ganz anders, ja höchſt brutal gehen 
jetzt nach dem Machtwechſel die Polen vor. In ſchon mehr als 5009 
Sällen führten ſie die Enteignung durch, wobei ſie bei der Ermittlung 
der Werte Preise feſtſetzten, die einer Vermögenskonfiskation gleich- 
kommen und die Menſchen geradezu bettelarm auf die Straße ſetzen. 
So Jieht aljo die Toleranz der Polen aus, in deren Mantel fie ſich 
vor der Welt nur zu gerne zeigen. Ich kann darin keine Spur von 
edlem Seelenleben erblicken, wohl aber ein ausgesprochenes Pharijäer- 
tum, das ihnen auch im „Volkstheater“ in Genf heilig und leider 
auch — nützlich ift. 

Die Herren Polen find nun in ihrem Machtrauſch vom Größen- 
wahn befallen. Man könnte Mitleid mit dem dadurch Jo tief ver⸗ 
irrten Volke haben, wenn nicht alle, die abſeits der polniſchen „Kultur“ 
ſtehen, in Gefahr kämen, ihr zu unterliegen und ihres Beſitzes beraubt 
zu werden. Durch ihre täglichen Haßreden wird das Voll wirr 
gemacht. Dieſen Hetzern — dazu gehören auch Sie, Herr von Tromp- 
ezynjki, und einige Ihrer Volksgenoſſen im geiſtlichen Kleide — kann 
ich bei aller Menſchlichkeit nur empfehlen, doch einmal die alte Ge⸗ 
ſchichte ihrer jetzigen Heimat nachzublättern. Sie werden dann finden, 
daß ihre Urbewohner Goten, alſo keine Slawen, waren. Und ſo wird 
auch ihr Bleiben nicht bis in alle Ewigkeit hinein von Dauer ſein. 

So möchte ich denn den Herren Polen — und das gilt auch ihren 
Freunden im Weſten Deutſchlands — im öntereſſe eines friedlichen Su- 
Jammenlebens während unſeres Hierſeins auf dieſer Welt empfehlen, 
ſich beſſer mit dem Geiſt des Evangeliums zu beſchäftigen, als Haß zu 
ſchüren und mit übelriechender Verlogenheit teufliſche deen zu züchten, 
die den Naub weiteren fremden Beſitzes zum Siel haben. Leben und 
leben laſſen iſt ein hohes Gebot der Herrſchaft des Menſchen über den 
Und dieſes Gebot gilt für alle Anhänger des Chriſten⸗ 
tums, zu denen ſich doch auch die „Unerſättlichen“ in Paris bekennen! 


Verantwortl. für die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin⸗ Oranienburg. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einſendungen 
an die Schriftleitung, Berlin WI, Potsdamer Str. 13 (Fernruf Lützow 9120). — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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Landesverband Vorpommern. 


Ortsgruppe Torgelow. Am 17. Auguſt fand im Vereinslokal 
„Goldene Kugel“ die Monatsverſammlung ſtatt. Nach Abwickelung 
der kurzen Tagesordnung erklärte der Vorſitzende Jaskulfky, der 
gleichzeitig Gründer der Ortsgruppe im Januar 1922 war, daß er 
leider feinen Vorſitz niederlegen müßſe, da er demnächſt nach Berlin 
verjiehe. Die Leitung der Verſammlung übernahm nunmehr der 
ſtellvertretende Vorſitzende, Herr arg Suftav Sharfen- 
berg, der in kurzen Worten das Bedauern der Ortsgruppe über 
das Sortgehen des bisherigen Vorſitzenden zum Ausdruck brachte und 
erklärte, daß am 21. September im Vereinslokal eine Abfchiedsfeier 
zu Ehren des Scheidenden ftattfinden ſolle. Nach Schluß des geſchäft⸗ 
lichen Teiles blieben die Mitglieder noch einige Stunden gemütlich 
beiſammen. 

Landesverband Oſtpommern. 


Die Ortsgruppe Kolberg hat eine ihrer diesjährigen Monats- 
verſammlungen beſonders reichhaltig geſtaltet. Nach der Be⸗ 
grüßung durch den Vorſfitzenden wurde die Versammlung wie 
üblich mit dem Abſingen eines Oſtmärkerliedes eingeleitet. 
Von den Punkten der Cagesordnung löten beſonderes ön⸗ 
tereſſe aus: J. Einrichtung polniſcher Wlinderheitsſchulen in Pommern; 
2. polniſche Hetze gegen die Deutſchen aus Anlaß des Swiſchenfalls 
in Oppeln; 3. polniſche Aufregung wegen der Andeutung Dr. Schachs 
in Paris, daß hinſichtlich unſerer Leiſtungsfähigkeit dei den Tribut- 
8 der Verluſt unſerer Oſtprovinzen berücksichtigt werden müſſe. 

ei der ſehr regen Ausſprache kamen nachſtehende Gedanken be- 
Jonders zum Ausdruck: Tiefernſte Erregung herrſcht in unferen Reihen 
über die Errichtung der polnischen Minderheitsfchulen. In den an 
Polen abgetretenen Gebieten verlieren unjere Vollesgenoſſen durch 
böswillige Schikane, durch Liſt und Tücke eine deutſche Schule nach 
der andern. Mit Abficht ſchult man drüben einige polniſche Schulkinder 
aus dem entfernt liegenden Nachbardorfe um und ſchickt ſie in die 
deutſche Schule. Schon hat man einen Vorwand geſchaffen, um den 
deutſchen Lehrer zu entlaſſen und einen polniſchen an feiner Stelle an- 
zustellen. Die Schule iſt damit polniſch geworden. „Alles“, jo lieſt man 
in Briefen Deutſcher aus Polen, „die gedrückte Stimmung, das Gefühl 
des Verlaſſenſeins wäre zu ertragen, wenn die eignen Kinder nicht 
gezwungen würden, die polniſche Schule ju beſuchen.“ Demgegenüber 
erhielten die polnischen Minderheitsſchulen in Deutschland die Ver⸗ 
günſtigung: „Die fehlenden polnischen Lehrer können aus Polen heran- 
gezogen werden.“ Denken wir uns den Fall umgekehrt: Deutjche 
Lehrer würden durch die polniſche Regierung aus Mangel an ge- 
eigneten Kräften aus Deutjchland hergeholt. Gewaltige Proteſt- 
Kundgebungen in ganz Polen hätte das zur Folge. Eine polniſche Ne⸗ 
gierung, die das täte, würde zum ſofortigen Rücktritt gezwungen 
werden. Der ungeheure Proteſtrummel in ganz Polen wegen der 
Vorfälle in Oppeln gibt uns ein Beilpiel dafür, wie die Polen die 
ganze Welt in ſolchen Dingen hinters Licht zu führen ſuchen. In Polen 

ibt es unzählige Parteien. Aber alle ſind einig, wenn es ſich um die 
ahrnehmung polniſcher Belange gegenüber anderen Nationalitäten 
handelt. Darin Jollten wir doch von ihnen lernen. Wir fingen wohl: 
„Einigkeit und Necht und Freiheit,“ aber die Uneinigkeit, der Partei⸗ 
eift ſind bei uns vorherrschend. Nur die Uneinigkeit machte das 
inderheitsſchulgeſetz ohne Gegenleiſtung möglich. Die Uneinigkeit der 
Deutſchen iſt mit ſchuld daran, daß die anderen Mächte nicht ab⸗ 
rüſten. Die polniſchen Minderheitsſchulen in Deutschland werden von 
den polniſchen Lehrern und Geiftlichen zu Sprachinfeln ausgebaut werden. 
Polniſches Geld wird durch dieſe Kanäle nach Deutjchland fließen und 
bei der Not der deutſchen Landwirtschaft zu Bodenverluſten an die 
Polen führen. Die polniſchen Sprachinſeln werden ſich mehren, und 
im Laufe der Zeit wird es den Polen ſo gelingen, auch Gebiete wie 
Pommern zu poloniſieren. Wir Oſtmärker haben nichts gegen die 
polniſchen Minderheitsſchulen, ſobald die Polen der deutfchen Minder- 
heit drüben Gegenſeitigkeit gewähren. Gleiches Recht! Aber wo 
bleibt das? Nicht einmal auf dem Papier iſt es vorhanden! — 
Landsmann Bepler gab hierauf einen interejlanten Bericht über 
die Sehnjahrfeier des Oftbundes in Berlin, zu der er mit der Fahne 
entlandt worden war. Seine Eindrücke laſſen ſich dahin zuſammen⸗ 
falſen, daß treudeutſche Männer, Mitkämpfer, die mit Kopf und Herz 
für unſere gute Sache einſtehen, den Deutſchen Oftbund leiten. Vieles 
haben dieſe Führer erreicht, vieles muß noch erkämpft werden. Unſer 
Kampf führt erſt dann zum Siege, wenn das Oſtmarkenproblem Lebens- 
und Schickſalsfrage nicht des Oſtens allein, ſondern des ganzen deut- 
ſchen Volkes in allen feinen Schichten geworden if. Alter deutſcher 
Kulturboden iſt es, der durch den Schmachvertrag von Verlailles ver- 
lorenging; deutſche Brüder und Schweſtern mußten zu Hundert- 
tauſenden das bittere Los durchkoften, von Haus und mühevoller Arbeit 
vertrieben zu werden, neue Heimat und neuen Wirkungskreis ſuchen 
zu müßen. Deutſches Land ift es, das ſlawiſche Stuten umbranden, ein 
ungemiffes Schickſal droht dem uns verbliebenen Often, wenn kein 
feſter Damm gebaut wird, an dem dieſe Sluten ſich brechen, und Deutſche 
in den entriſſenen Oſtgebieten kämpfen auf Tod und Leben um Necht 
und Exiſtenz, ihnen muß geholfen werden. Dank den treuen Mit- 
Kämpfern, den Führern des Oſtbundes, die in unermüdlicher, ziel⸗ 
licherer und erfolgreicher Arbeit zehn Jahre den Bund geleitet haben. 
Sie brachten Nat und Hilfe vielen Verdrängten. Sie kümmerten ſich 
um die wirtſchaftlichen und kulturellen Belange nicht nur der Mit- 
glieder, ſondern auch der drüben gebliebenen Deutſchen und der uns 
verbliebenen, in ſchwerſter Not um ihren Beſtand kämpfenden Oft« 
provinzen. Sie ſchloſſen durch das „Oftland“ ein unſichtbares Band um 
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alle Verdrängten. Gewaltige Aufgaben harren noch ihrer Löſung. 
Möge über der Arbeit des Oſtbundes im neuen Jahrzehnt das Wort 
ſtehen: „Durch Kampf zum Siegl“ Unjere Loſung bleibt: „Was wir 
verloren haben, darf nicht verloren fein.“ — Es wurde darüber ge- 
klagt, daß das „Oſtland“ zu wenig Samiliennach richten von den Ver 
drängten aus Kolberg bringt. Die Mitglieder wurden erſucht, ſolche 
dem Landsmann Glafermeiſter Schütze zukommen zu laſſen, der ſie 
an das „Oſtland“ weiterleiten will. — Danach ſprach Lehrer Kort 
hals aus Altſtadt an Stelle des durch ein tieftrauriges Ereignis 
verhinderten Lehrers Aß mus über die früheren Teilungen Polens. 
Er führte dabei aus: Oft hört man in Verfammlungen linksſtehender 
Parteileute die Redewendung: „Die Teilungen Polens waren un- 
gerecht. Dieſes Unrecht muß wiedergutgemacht werden. Darum iſt 
die Wegnahme der Gebiete durch den Verſailler Vertrag von 1019 
gerechtfertigt. Die Vertreibung der Deutfchen, die Wegnahme der 
Hüter, des Eigentums ift nur ein Wiedergutmachen des damals von 
Preußen getanen Unrechts.“ Oeutſchen, die jo ſprechen, gebe ich den 
Rat, ſich mit der polniſchen Gefchichte um 1772 und um 1815 näher 
ju beſchäftigen. Der Liefftand im polnischen Staat hatte um 1772 
einen ſolchen Grad erreicht, daß Führer der Polen (Szlachta) ſelbſt 
in Petersburg darum baten, Ordnung in Polen zu ſchaffen. Die 
polniſche Nitterſchaft bekämpfte ſich unaufhörlich. Der Bauer in 
Polen war gan; verarmt. Handel und Verkehr gab es nicht. Hätte 
Friedrich der Große ſich von der Teilung ausgeſchloſſen, dann wäre 
dieſe dadurch auf keinen Fall verhindert worden. Rußland und Öfter- 
reich hätten ſich dann das ganze Gebiet angeeignet und Nußlands Nacht 
ſich jo dicht bis vor die Tore Berlins ausgebreitet. Die Volksmaſſen 
hatten damals in allen beteiligten Ländern nichts zu jagen. Den 
polniſchen Volksmaffen war es darum ganz gleichgültig, zu welchem 
Staate ſie gehörten. Ich las 1920, als Polen durch den Bolſchewiſten⸗ 
einfall in höchſter Gefahr war, in einem polniſchen Blatte: „Rütteln 
wir diefes Mal unſere Volksgenoffen auf, damit die ſpätere Zeit nicht 
wieder feſtſtellt, wir haben in der Not nichts getan, um unſer polniſches 
Volk aufzuklären wie damals 1772.“ Die wichtigſte Teilung Polens 
nahm bekanntlich der Wiener Kongreß 1815 vor. Wer Jah im 
Wiener Kongreß? Rußland, Öfterreich, England, Preußen und 
Frankreich verhandelten dort, um Frieden zu schließen. Alſo dieſelben 
Weſtmächte, die 1919 im Namen der Gerechtigkeit ſich berufen fühlten, 
zur Wiederherſtellung Polens den preußiſchen Often uns zu rauben, fie 
waren es, die 100 Jahre früher die vom polnischen Volke Jo ſchwer 
empfundene Teilung vornahmen! Die Polen aber tun Jo, als wären 
wir allein an allem ſchuld“ Nach Polens Teilung ſind die Polen 
von der damaligen preußiſchen Regierung beſſer behandelt worden als 
die Deutſchen: Amneſtie, ſechsjährige Optionsfrift, Verſorgung aller 
vorgefundenen polniſchen Beamten und Militärs, eigene Wappen, 
eigene Siegel, einen eigenen Statthalter, eigene polniſche Kavallerie, 
eigene Juſtiz mit mündlichem Verfahren, faſt durchweg einheimische 
polniſche Beamte. Die Bevorzugung der Polen ging ſo weit, daß in 
dem Regierungsbezirk Bromberg, der auch damals ſchon über 50 v. 9. 
Deutſche zählte, von neun Landratsämtern acht mit Polen beſetzt 
wurden und nur ein Landratsamt einen deutſchen Beamten erhielt, der 
aber das Polniſche in Schrift und Wort fließend beherrſchen mußte. 
Sämtliche öffentlichen Bekanntmachungen erſchienen zweisprachig. 
Polniſch war Crumpfl Eingaben nach Berlin wurden polniſch ein- 
gereicht, Jo daß, um dieſe zu beantworten, in Berlin extra Überſetzer 
angeftellt werden mußten. Als Domänenpächter wurden Polen be- 
vorzugt. Die polniſchen Offiziere wurden nach ihrem ſchnellen 
polniſchen Avancement übernommen, alſo ihren deutſchen Kameraden 
gegenüber ungemein begünftigt. Bei Parzellierungen erhielten Polen 
nach der Aufhebung der Leibeigenschaft den Vorzug. Noch viele andere 
Catſachen, von polniſchen Schriftſtellern der damaligen Seit aufge- 
zeichnet, könnten angeführt werden zum Beweile dafür, daß die Polen 
damals nicht ungerecht behandelt wurden. Und was war der Dank 
dafür: Polniſche Aufſtände, die viel deutſches Blut kofteten! Die Ver- 
gleiche mit der Behandlung der Deutjehen nach der Abtretung der 
Gebiete an Polen brauche ich nicht zu ziehen, die ſind ihnen ja allen 
bekannt. Eine Million Deutſcher find jetzt ſchon der rückſichtsloſen 
Entdeutſchungspolitik der Polen zum Opfer gefallen! Wann hat fie 
endlich ein Ende?! — Dem Vortragenden wurde allfeitiger Beifall ge- 
zollt. Der Verlauf des Abends war Jo überaus anregend. 


Landesverband Weſtyreußen. 


Die Ortsgruppe Elbing und die ihr angeſchloſſenen Heimatvereine 
der Dirſchauer, Graudenzer, Rheinländer und Schleſier veranſtalteten am 
25. Auguft ihren diesjährigen Sommerausflug, der mit dem Dampfer 
nach dem herrlich gelegenen Platenhof bei Tiegenhof führte. Die 
dreiſtündige Fahrt wurde durch die von einem Lautſprecher über- 
tragene Mufik angenehm verkürzt. In Platenhof trafen die Ceil⸗ 
nehmer mit Landsleuten aus Danzig zuſammen. Der Vorſitzende des 
Landesverbandes Weſtpreußen, Redakteur Dehler Elbing, richtete 
herzliche Worte an Jie und betonte, daß man das Bekonntnis zum 
Reich nicht beſſer ablegen könne als durch persönliche Sühlungnahme 
mit den deutſchen Brüdern im abgetrennten Gebiet, um dieſen die 
Gewißheit zu geben, daß fie nicht vergeſſen find, daß fie einen Nück⸗ 
halt haben an jenen, die durch die gewaltſame Verdrängung aus der 
Heimat gleiches Leid erfahren haben und nun mit ihnen hier an den 
Grenſpfählen auf den Tag warten, an dem wieder das deutſch wird, 
was einft deutſch war. Dieſe Suverſicht könne nicht der einzelne 
geben, ſondern nur eine gewaltige, überparteiliche Organiſation, wie 
fie der Deutſche Oſtbund darſtellt. Das Hoch galt den Danzigern. 
In warmen Worten betonte der Landesverbandsvorlitzende Meffke- 
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Danzig, Heiliggeiſtgaſſe 75, die Freude, daß auch in dieſem Jahre 
in Platenhof wieder einige hundert Deutſche Oſtbündler zuſammen⸗ 
gekommen ſind. Ein ſolches Bekenntnis Weſtpreußens zu Danzig ſei 
für die Danziger mehr wert, als man vielleicht im Reiche glauben 
wolle. Danzigs Suverſicht für ſeine Zukunft bedürfe der ſtarken 
Anlehnung an das Reich, und jeder Beweis treuer landsmänniſcher 
Freundſchaft ſei eine Herzensſtärkung. Die Rede klang in ein Hoch 
auf die Ortsgruppe Elbing und ihren Vorſitzenden aus. Herr Juwelier 
Auguſtin Niebe⸗ Elbing, der, vom Schleſiertag in Breslau 
kommend, direkt zum Dampfer geeilt war, erfreute durch ein ſchwung— 
volles Tafellied, das mit einem Hoch auf das Vaterland und den 
Herrn Reichspräſidenten endete. Das Deutschlandlied löſte auf 
Danziger Boden eine recht tiefgehende Wirkung aus. Die Nach⸗ 
mittagsſtunden wurden ſehr angenehm verlebt, und als die Scheide 
ftunde ſchlug, wollte das Abſchiednehmen von den Danziger Ojt- 
bündlern kein Ende nehmen. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Ortsgruppe Dresden. Die Nagelung der am 23. Juni geweihten 
Oltbundfahne und die Feier des 70. Geburtstages des Mitbegründers 
und langjährigen Schriftführers der Ortsgruppe, Herrn Oberpoit- 
jekretärs a. D. Schilla, hatten die hieſige Oſtbundgemeinde am 
25. Auguflt vollzählig im Palmengarten verſammelt. Vertreten waren 
außerdem der Kriegerverein „Preußen“ und die heimattreuen Ver- 
bände Dresdens. Ernſte vaterländiſche Chöre der Geſanggruppe er- 
öffneten die Seier. Die Seſtanſprache hielt an Stelle des erkrankten 
Korrektors Hin; Oberfachſchulrat Fratzke, der u. a. die Ge- 
ſchichte der Fahne ſtreifte, auf den jetzt tagenden Minderheiten- 
Kongreß in Genf hinwies, auf dem allein 12 Millionen Deutſche ver- 
treten feien, darunter 3% Millionen ſudetendeutſcher Brüder, von 
denen uns die dureh nichts gerechtfertigte 220 Km. lange ſächſiſch— 
tſchechiſche Srenze trenne, daß aber auch die nahe Grenze ihre Ge- 
fahren berge und Sachſen alle Urſache habe, ſich als Grenzland zu 
fühlen. Deshalb ſei der Pflichtenkreis unſerer Fahne dahingehend 
zu erweitern, daß ſie nicht nur Sumbol der Heimat, ſondern auch 
Wahrzeichen im Dafeins- 4 . 1 
kampf des verwandten Su- 
detendeutſchtums gegen eine 
Bedrücker ſein ſoll. Im An- 
ſchluß hieran trug Frau 
Limbach, geb. Dziemba, 
den von ihr verfaßten Vor- 
Jpruch vor, der mit reichem 
Beifall aufgenommen wurde. 
Als Seichen der Schickjals- 
verbundenheit überreichten 
der Vorſitzende des Vereins 
der Oſt- und Weſtpreußen, 
Herr Dr. RNeſchke, und 
die Ortsgruppe Fürſtenwalde 
a. Spree Fahnennägel. Dann 
wurden die geſtifteten Fah- 
nennägel — insgeſamt 17 — 
darunter die der Städte Danzig, Marienburg, Elbing und Königsberg, 
an den Schaft geheftet. Das von Herrn Sölske vorgetragene 
Melodrama: „Huldigung der ſchleſiſchen Stände vor Friedrich d. Gr.“ 
und der gemeinſame Gefang des von Herrn Döhring gedichteten 
Sannerliedes bejchloffen die ſtimmungsvolle Feier. Darauf gab der 
1. Vorſitzende in längerer Anſprache einen Rückblick über das Leben 
des Herrn Schilla; er ſchilderte das Schickſal des aus der Heimat 
Bertriebenen und gedachte mit ehrenden Worten der in ſeinem früheren 
Wirkungskreiſe geübten ehrenamtlichen öffentlichen Tätigkeit und ſeiner 
Verdienſte um den Deutſchen Oſtbund und deſſen Dresdner Ortsgruppe. 
Sum Schluß überreichte er ihm eine künftleriſch ausgeführte Ehren- 
urkunde, in der die Ernennung Schillas zum 1. Ehrenmitgliede bekannt- 
gegeben wurde. Der Jubilar dankte mit bewegten Worten und mit dem 
Verſprechen, daß er, Jolange ihn ſeine Kräfte nicht verlaffen würden, 
auch weiterhin dem Oftbunde dienen werde. Die Damen Napp und 
Limbach, ſowie Herr Sölske trugen durch Geſang und Vorträge zur 
Verſchönerung der Feier bei. Ein Ball beſchloß das Soft. F. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 


Ortsgruppe Oſchersleben (Bode), Für Herrn 6. Günther, der 
verzogen iſt, wurde Herr Franz Anders, Oſchersleben, Hammel- 
trift ja, zum 1. Vorſitzenden der Ortsgruppe gewählt. 5 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 


93 Die Ortsgruype Braunſchweig hatte für den 24. Auguft ihr zebn- 
jähriges Stiftungsfeſt vorbereitet. Das herbe Geſchick, das beſonders 
uns Oſtmärkern in Braunschweig durch den Heimgang unjeres Ober- 
bürgermeiſters, des Oſtmarkführers Dr. Trautmann bereitet iſt, wollte 
uns eigentlich veranlaſſen, die Feier abzufagen. Doch wir fühlten, daß 
das nicht im Geiſte des Dahingeſchiedenen wäre, der mit Jeinem 
Weſen uns alle ſtets zwang, trotz allen Leides geradeaus, fröhlich und 
mutig in die Zukunft zu ſchauen. Doch es lag ein Schleier der Frau- 
rigkeit über unſerem Seft, wie er auch in den Begrüßungsworten, die 
unſer Landesverbandsporſitzender übernommen hatte, durchklang. 
Unſer bewährter Vorſitzender, Herr Hildebrandt, ließ in Jeiner Ge— 
denkrede für zehnjähriges Beſtehen der Ortsgruppe der Oftmark Ge- 
chick und der Ojtmärker Leid, aber auch der Oftmärker millens- 
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Starkes Hoffen vor uns erstehen. Dr. Hoffmeiſter ſpielte auf dem uns 
zur Verfügung geltellten Konzertflügel zwei Choralfugen, einen Satz 
unjeres Ojtmärkers Stanz Schubert und als Ausklang das ſchmerz⸗ 
lich⸗ſchöne Nachtſtück von Schumann. Unfere Jungſchar, die ich 
immer in den Dienſt der Ortsgruppe und ihrer Veranſtaltungen ſtellt, 
hatte das eingeübte Aufführungsſtück mit Nückſicht auf den Trauer- 
fall abgeſetzt und ſich ſelbſt lebende Bilder erdacht, die, begleitet von 
Phantaſien über Volkslieder durch Dr. Hoffmeiſter, ein Bild oſt⸗ 
märkiſcher Geſchichte (Urheimat, Auf Grenzwacht, Deutſches Land, 
Getrennt, Grenflandſchwur) in wirklich ſchöner Form gaben. Den 
Prolog ſprach in bewährter Weife der Jungoſtmärker Schneider. Die 
Mädchengruppe der Jungſchar verſchönte in gewohnter Weiſe mit 
entzückenden Volkstänzen den Abend, zu dem ſich Sämtliche Oſtmärker 
und die Vertreter aller befreundeten Grenzmarkverbände eingefunden 
hatten. 


Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 


Im Rahmen einer Arbeitsgemeinſchaft mit den anderen Oſtland⸗ 
vereinen — im Frühjahr d. J. geſchloſſen — beging am 1. September 
die Ortsgruppe Kallel eine Jahrtaufendfeier des Ostens. Crotz 
brütender chſommerhitze hatte ſich die große Stadthalle mit 
2000 Menſchen gefüllt, als der Verſammlungsleiter, Rechtsanwalt 
Köhler, von den heimattreuen Oft- und Weſtpreußen (nach einem 
Cröffnungsmarſch der Neichswehrkapelle) durch eine Begrüßungs⸗ 
anſprache die Feier eröffnete. Er wies auf den Willen aller Oſt⸗ 
märker hin, die verlorene Heimat wiederzugewinnen, der in der 
Deviſe des Oftbundes zum Ausdruck komme: „Was wir verloren 
haben, darf nicht verloren fein!“ Nach dem Vortrag einer Hymue 
durch den Lehrergeſangverein hielt Neichstagsabgeordneter Profeſſor 
Dr. Preyer- Königsberg einen 1% ſtündigen Vortrag über „Die 
Oſtmark als weltgeſchichtliches Problem“. Profeſſor Preher ſchilderte 
in ſeinem akademischen, weitausholenden und tieffchürfenden Vortrage 
in der Hauptſache die Bedeutung Oſtpreußens als Angelpunkt oſt- 
deutſcher, ja, überhaupt deutſcher Geſchichte in alter und neuer Seit. 
Er ſtreifte dabei auch politiſche Fragen und äußerte ſeine persönliche 

. a  Anficht dazu, über die man, 

x ö 5 = je nach Einftellung, natürlich 
verſchiedener Meinung Jein 
kann. Beſonders zum Schluß 
ſeines Referats fand er 
einen warmen Ton heimat 
licher Begeisterung und 
Vaterlendsliebe, die ihm 
reichen Beifall einbrachte. 
Das Schlußwort des 1. Vor- 
ſitzenden der Oſtbund-Orts⸗ 
gruppe Kafel, Pfarrer 
Pelz, war umrahmt von 
Liedervorträgen und Or- 
cheſtermuſik. Nedner wies 
auf die beiden Marklteine 
deutſcher Geſchichte, Sedan 
und Tannenberg, hin, zeigte, 
wie ſie nur möglich waren durch ein einiges deutſches Volk und uns 
heute jo den rechten Weg zum Wiederaufſtieg wieſen. Das der Nede 
folgende Hoch auf das deutſche Vaterland wurde begeiſtert auf- 
genommen. Die Kundgebung erfolgte in Gegenwart des Oberpräſidenten 
Schwander und der Vertreter der übrigen ſtaatlichen und ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden. Sie war für Kaſſel ein Ereignis. 5 


Landesverband Rheinland-Wejkfalen. 


Die Ortsgruppe Selſeukirchen hat am 25. Auguſt ihren neuen Vor⸗ 
tand gewählt: 1. Vorſitzender: Wruck, Grilloſtr. 142; 2. Vor- 
litzender: Kurt Wesner, Am Noſenhügel 14. 


Landesverband Wefer-Ems. 


Ortsgruppe Oldenburg. Der 1. Vorſitzende, Oberſtleutnant a. D. 
b. Unruh (Mars-la-Tour-Straße 21) gab in der gut beſuchten Juni- 
ſitzung in der „Bavaria“ einen kurzen Nückblick auf das im Noten 
Hauſe zu Donnerſchwee ſtattgefundene Familien-Sommerfeſt, das dank 
der vorzüglichen Vorbereitungen und Mitwirkung ſeitens verſchiedener 
Mitglieder als durchaus gelungen anzufprechen jei. Die vom Bundes- 
präſidium eingegangenen Mitteilungen, beſonders das fortgeſetzte Be- 
mühen und Beſtreben, die Entſchädigungsfrage zu einem günſtigen 
Abſchluß zu bringen, wurden verleſen und erläutert, Die Verſamm- 
lung gab dem Wunſche Ausdruck, daß die nächſtjährige Bundestagung 
in einem Orte Nordweſtdeutſchlands, Hannover oder Bremen, ſtatt- 
finden möge. Die Jugendgruppe befindet ſich unter der Leitung des 
Herr Erich Kallien in gedeihlicher Entwicklung. Darauf hielt 
der 1. Vorſitzende einen kurzen Vortrag „Eindrücke auf einer Früh- 
lingsfahrt durch die Provinz Srenzmark Poſen-Weſtpreußen“, der 
ehr beifällig aufgenommen wurde. — 

Dem alljeits hochgeſchätzten Vorſtandsmitgliede, Herrn A. Richter, 
und ſeiner Gattin, Jind anläßlich der Silberhochzeit mancherlei 
Ehrungen und Aufmerkſamkeiten nicht nur von oſtdeutſchen Lands- 
leuten, ſondern auch von vielen Bekannten und Freunden aus Stadt 
und Land Oldenburg zuteil geworden. Auch das Präſidium des 
Bundes hat ſich in einem Schreiben dieſen Wünjchen angeſchloßen und 
dabei der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es Herrn N. noch lange 
mit demſelben bingebenden Eifer der gemeinfamen Oſtbundſache dienen 
möge wie bisher. 


4% en en nenn 


Oftmärkifhe Heimatnahrichten. 


Perſönliches. 3 
Kommerzienrat Schumann f. 

Am 2. September, abends 10 Uhr, ſtarb auf Grube öIlſe der 
Generaldirektor der Ilſe-Bergbau-A. G., Kommerzienrat Dr.-Ing. 
Schumann, im Alter von 69 Jahren, an den Folgen eines am 
8. Auguſt erlittenen Schlaganfalls. Der Verſtorbene hat ſich aus ganz 
kleinen Anfängen zu einem Führer in der oſtdeutſchen Induſtrie empor⸗ 
gearbeitet. Nachdem er zuvor Hilfsarbeiter beim Poſtamt in 
Senftenberg geweſen war, trat er 1880 als einfacher Buchhalter bei 
der Ilſe-Bergbau-A. G. ein, erhielt 1888 Prokura, wurde 1894 ſtell⸗ 
vertretender Direktor und 1899 ordentliches Vorſtandsmitglied der 
Aktiengefellfehaft, 1906 Generaldirektor, 1910 erhielt er den Titel 
Kommerzienrat, 1018s wurde er zum Vorſitzenden des Aufſichtsrats 
des Sundikats für den oſtelbiſchen Kohlen- und Bergbau ernannt. 
Sein vielſeitiges Wiſſen, ſeine großen Erfahrungen und feine durch- 
greifende Energie wurden von allen Seiten anerkannt und verſchafften 
ihm Refpekt als Führer der ganzen oſtdeutſchen Braunkohleninduſtrie. 
Kommerzienrat Schumann war auch über dieſe Kreiſe hinaus in der 
ganzen deutſchen Induſtrie als kluger und geſchickter Wirtſchaftsführer 


geſchätzt. 2 2 
Ludwig Srünfeld f. 

Im Sanatorium Bühlerhöhe bei Baden-Baden iſt dieſer Cage 
Ludwig GSrünfeld, der älteſte unter den Inhabern des großen 
Leinen- und Wäſchehauſes 5. V. Grünfeld in der Leipfiger Straße in 
Berlin, nach längerem Leiden im Alter von 65 Jahren geſtorben. Er 
war es, der 1889 für das von ſeinem Vater bereits 1862 in Landeshut 
begründete ſchleſiſche Unternehmen das Berliner Detailgeſchäft ein⸗ 
richtete. Schon an ihrem ſchleſiſchen Heimatſitz hatte die Firma 
namentlich durch ihr nach neuartigen Ideen organiſiertes Verſand⸗ 
geſchäft und durch den Aufbau ihrer eigenen Leinen- und Gebild- 
weberei bedeutenden Aufſchwung genommen. Das Geſchäft in Berlin, 
zuerſt mit wenig über 20 Angeſtellten als Sweigniederlaſſung gedacht, 
entwickelte ſich bald zum Zentrum der Sirma und zur Grundlage ihrer 
heutigen Blüte. Durch feine großen techniſchen Sachkenntniſſe — er 
beherrſchte auf Grund ſeiner Ausbildung das Gelamtgebiet der 
Weberei — wie durch die Liebenswürdigkeit und Herzlichkeit ſeines 
Weſens war der Verſtorbene in weiten Kreiſen geſchätzt und beliebt. 
Der bekanntefte unter den Brüdern Grünfeld ift freilich der jüngere 
Bruder Heinrich des Verſtorbenen, der in der deutſchen Wirtſchaft 
eine bedeutende Rolle ſpielt. 

Elije Hannemann 80 Jahre. 

Eine in weiten Kreiſen bekannte und verehrte Perjönlichkeit, Eliſe 
Hannemann, feierte am 28. 8 in Beclin W. 57, Winterfeld 
ſtraße 10, ihren 80. Geburtstag. Sie iſt eine Schweſter des Vaters 
der Leiterin unſeres Frauenreferats, Stau Gewerberat Heerdegen. 
hre Lebensarbeit galt der hauswirtſchaftlichen Ausbildung der Frauen. 
Als jahrelange Leiterin des hauswirtſchaftlichen Seminars im Lette- 
verein war ſie es, die zuerſt die Anregung gab zur Ausbildung für 
gehobenere hauswirtſchaftliche Berufe, und die durch die Einrichtung 
von ärztlichen Diätetikkurſen den Frauen in dem Beruf der Diät- 
ſchweſter neue Berufsmöglichkeiten eröffnete. Vielſeitig war ihr 
Wirken im Kriege; fie leitete nicht allein die Küche des vom Lette- 
pain eingerichteten Lazarettes, ſondern ſchrieb auch ein kleines Koch- 
uch für Stontjoldaten. Der Minister für Handel und Gewerbe 
zeichnete gi durch folgendes warme Glückwunſchſchreiben aus: 

„Es ift mir eine beſondere Freude, Ihnen, der Wegbereiterin des 
hauswirtſchaftlichen Unterrichts, zu der Jeltenen Feier Ihres 80. Ge- 
burtstags meine aufrichtigen Glückwünſche aussprechen zu können. 
Wenngleich Sie nach einem Leben, das reich geweſen iſt an Mühe und 
Arbeit, ſchon feit einem Jahrzehnt im wohlverdienten Nuheſtande leben, 
ft die Erinnerung an Ihr Schaffen in den Kreiſen des hauswirtſchaft⸗ 
lichen Bildungsweſens noch heute ſpürbar und wirkſam. Die Neg⸗ 
jamkeit Ihres Geiſtes, die Wärme Ihres Herzens, das ſtarke Pflicht⸗ 
bewußtſein dem Lette-Verein, Ihren Schülerinnen und Ihrem Volle 
HE Jind denen, die mit Ihnen in Berührung gekommen Jind, 

orbild und Anſporn geworden. Das Beiſpiel Ihrer Berufs- 
begeiſterung und Berufstüchtigkeit wird vor allem in den zahlreichen 
von Ihnen ausgebildeten Lehrerinnen weiterwirken. Möge Ihnen 
Sutes für Ihre ferneren Lebensjahre beſchieden ſein.“ — Frau 
Dr. Hedwig Heyl ſandte „wärmſte Glückwünsche in kollegialer Zu- 
neigung.“ Die Zahl der Jonftigen Glückwünsche war überaus groß. 
Auch das Präſidium des Deutſchen Oſtbundes ſandte ein herzliches 
Glückwunſchſchreiben. ö 

Morzik, Sieger im Europarundflug. 

Der Sieger im Curoparundflug, Fri Morzik, iſt geborener 
Oftpreuße; er hat bei der 5. Kompagnie des Grenadier-Reg. Nr. 5 
in Danzig gedient. Anfang 1914 trat er zur Sliegertruppe über. An 
dem Weltflug nahmen Piloten aus den verſchiedenſten Ländern teil; 
er führte von Paris rings um das weitere Mitteleuropa wieder nach 
Frankreich zurück. 

Die Schwefter des Neichspräſidenten T. 

Die Schweſter des Neichspräſidenten, Fräulein Ida von Benecken- 
dorff und Hindenburg, ift am Alter von faſt 78 Jahren am 2. Sep- 
tember nach einer Operation im Auguſte-Viktoria-Krankenhaus in 
Potsdam geſtorben. Sie lebte als Stiftsdame im Fräuleinſtift in der 
Behlirtſtraße. 

Reichspräfident von Hindenburg brach ſeinen Urlaub, den er in 
Diethramszell in Bayern verlebte, ab, um an der Erauerfeier in 
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Potsdam am 4. September teilzunehmen. Tags darauf wurde die 
Leiche zur Beisetzung nach dem Hindenburg'ſchen Familiengut Neu- 
deck (Weſtpreußen) überführt. Hindenburg, der auch der Beiſetzung 
beiwohnen wollte, verzichtete im letzten Augenblick darauf, weil ihm 
ſeine Verwandten und politiſchen Berater abrieten, um ihm die Auf— 
regungen zu erſparen. 

Das Präſidium des Deutſchen Ojtbundes hat dem Herrn Reichs- 
präjidenten, dem Schirmherrn des Deutſchen Oſtbundes, ein herzliches 
Belleidsſchreiben zugehen laſſen. 

Vermählt: Akad. gebildeter Muſiklehrer Werner Figur von 
der Oberrealschule in Kottbus mit Frl. Edelgard Seeker, Tochter 
des Lehrers Seeker, in Kottbus am 29. 6. 5 

„Verlobt: Frl. Elifabetb Weſſel mit Oberleutnant Johanne 
Eifermann Gnf.-Ngt. J), Königsberg i. Pr. (früher Liſſa i. P.), 
am 31. 8; Dr. techn. Dipl.-Ing. Oskar Möhrdel in Berlin- 
Pankow, früher Wollſtein, mit Frl. Elſa Schück in Berlin. 

In Nr. 35 muß es heißen: ſtatt Philipp Baerwald in Berlin — 
Ph. B. in Cſcheppau, Kreis Glogau, früher Schmiegel i. Poſen. 

Geboren: Ein Sohn Dr. med. 5. W. Arlt in Kaſſel, Wejer- 
ftraße 20%. 

Diamantene Hochzeit: Wilhelm und Henriette Mahnke in Bo- 
brügge bei Bergedorf-Land, früher Bromberg. 

Goldene Hochzeit: Heinrich und Wilhelmine Hackmann in Neu- 
Tecklenburg 1. Poſen am 21. 8. 

Bejahrte Oftmärker: Mühlenbeſitzer Johann Fetzer in Havel- 
berg, früher Kulmſee, Weſtpreußen, am 22. 9. 80 J.; Kaufmann Emil 
Schönrock in Kolberg, Vizepräſident der Induftrie- und Handels- 
kammer des Bezirks Köslin, 70 J.; Oberlandjägermeifter 1. N. Leut⸗ 
nant a. D. Emil Ritter in Bieſenthal, Kreis Oberbarnim, früher 
Strelno, Pleſchen und Poſen-Weſt; nach der Polen-Rev. in 
Hugendorf, Kreis Bütow, Falkenberg (Mark) und Bieſenthal, Kreis 
Oberbarnim, am 19. 8. 70 J.; Landesoberinſpektor i. R. Nobert 
Weimann in Neu-Strelitz i. M., früher in Poſen bei der Landes- 
verficherungsanftalt, am 27. 8. 71 J. (W. ift ſeit mehreren Jahren 
Vorſitzender der Ortsgruppe Strelitz⸗Alt); Eiſenbahnangeſtellter i. N. 
Auguft Kolmin in Küſtrin am 8. 9. 71 J.; K. war 42 Jahre auf 
dem Hauptbahnhof Thorn tätig; Frau Augufte Kolmin, geb. 
Bethge, am 30. 9. 68 J.; Bejirksſchornſteinfegermeiſterswitwe Marie 
Arndt in Conradshöhe, früher Exin in Poſen, am 14. 9. 85 g.; 
Lehrer Seeker in Kottbus-Strobitz iſt nicht, wie in Nr. 35 mit- 
geteilt, gejtorben, ſondern hat am 29. 6. feinen 50. Geburtstag und 
bereits am 2. J. 27 feine ſilberne Hochzeit gefeiert; Moritz Lipp 
mann in Berlin, früher Thorn, am 13. 9. 80 J.; Eiſenbahnaſſiſtent 
a. D. Wilhelm Schmarſe, in Croſſen a. Oder, früher Birnbaum, 
am 10. 9. 70 J.; Witwe Anna Glienicke in Berlin-Pankow, 
früher Meſeritz und Poſen, am s. 9. 00 J.; Stau Ottilie Polehn, 
geb. Arnhold, in Breslau 18, Krietern, früher Poſen-Jerſitz, wo ſie 
ein gutgehendes Konfitüren“, Kaffee-, Tee- und Scho boladengeſchäft 
innehatte, am 12. 9. 75 C. ö 

Seftorben: Amtmann Max Engelhardt in Marienwerder am 
27. 8., 54 J.; Stau Pauline Setzer in Havelberg, früher Kulmſee, 
Weſtpr., am 15. 8., 74 J.; Wilhelm Witt in Sürjtenwalde/öpree, 
früher Mitinhaber der Sa. Bartſch u. Witt in Oſthauſen, Kreis 
Poſen-Oſt, am 24. 8., 74 J.; Marie Agnes von Seidlit aus dem 
Haufe Habendorf am J. 9., 67 J.; Bäckermeiſter Ernſt Le auelair 
in Graudenz am 3. 9, 71 J.; Heinrich Majemfki in Chorn am 
5. 9., 51 C.; Stau Wilhelmine Holländer, geb. Bölter, in 
Landeck am 2. 9., 64 J.; Friedrich Fellmann in Schneidemühl am 
30. 8., 79 G.; Neichsbahnzugführer Huſtab Kuske in Neu- Beutſchen 
am 30. 8., 51 J.; K. iſt im Dienſt verunglückt; Stau Emilie Schulz 
in Landsberg a. W. Ende Auguſt; Frau Wilhelmine Paetold, 
geb. Kraft, in Landsberg a. W. am 2. 9, 77 C.; Gaſtwirt Karl 
Minkley in Landsberg a. W. Ende Auguft; Frau Erneſtine 
Pinkus in Berlin, früher Mrotſchen, am 19. S., 86 J.; Schuh- 
machermeiſter Karl Schubert in Berlin, früher Samter, am 
26. 8., 70 J.; Nobert Pretſch, Mitglied des Handwerkervereins 
und des Vereins deutscher Sänger, in Poſen am 2. §., 43 J.; Friedrich 
Sellmann in Schneidemühl am 30. 8. in Berlin, 79 F.; Elſe 
Nehſe, geb. Müller, in Frankfurt a. d. O. am 2. 9. 


Aus der geraubten Ostmark. 
Aus Poſen. 

Polen. Auf der Chauſſee zwiſchen Hondek und Kurnik fuhr der 
in Starolenka wohnhafte Arzt-Major Dr. Dembezunſki vom 
polniſthen 10. Feldartillerie-Negiment mit ſeinem Kraftwagen Jo 
heftig gegen einen Baum, daß der Wagen völlig zertrümmert, Dr. 
Dembcezunfki getötet und drei weitere Inſaſſen ſchwer 
verletzt wurden. 

Wreſchen. Das Gut Szemboromo erſtand in der 5mangs= 
versteigerung der Beſitzer des Gutes Skorzencin im Kreiſe 
Gneſen, M. Wirth, für 500000 Slotu. 


Aus Weſtpreußen. 

Thorn. Am J. September fanden hier die Stadtverordneten- 
wahlen ſtatt. Die deutſche Bürgerſchaft hat ihren alten Beſtand von 
vier Sitzen erhalten; wenn nicht im letzten Augenblick die polnischen 
Parteien eine Liſtenverbindung eingegangen wären, hätte noch ein 
fünfter Sitz, zu dem nur wenige Stimmen fehlen, errungen werden 
können. Die Nationaldemokratiſche Partei hat 1s Mandate (bisher 
12), die Nationale Arbeiterpartei 18 (1), die Sozialiſtiſche Partei 
6 (9), die Sanierungspartei 5 (o), die Deutſche Fraktion 4 (4 die 
Grundbeſitzer 2 (4), die Revolutionäre Fraktion o. 


Aus der deutſchen Oftmark. ! 


Für die 200 katholiſchen Einwohner, aber auch 
für die übrige Bevölkerung Neu- Bentſchens war die Grundſteinlegung 
der Sankt-Peter- und Paul-Kirche ein großes Ereignis. 
Urkunde wird auf den politiſchen Entſtehungsgrund der Siedlung hin- 
gewiesen, die ſich um den durch die Wegnahme des alten Bahnhofs 
durch Polen erforderlich gewordenen Bahnhofsneubau gruppiert. Die 
Siedlung wurde im Jahre 1922 von der Neichsbahndirektion Oft zu- 
ſammen mit der Neichsfinanzverwaltung, der Reichspoſtverwaltung, 
dem Preußiſchen Staat und dem Minifterium des Innern in Angriff 
Sie zählt heute ſchon rund 1500 Einwohner und beſitzt 
bereits ein Sentralſchulgebäude mit Turnhalle, einen Gemeindefried- 
hof, eine evangeliſche Kirche mit Pfarrhaus ufw. 
katholiſchen Kirche wird von dem Maurermeiſter Grieger-Groß— 


Neu ⸗Veutſchen. 


genommen. 


dammer ausgeführt. 
Frauſtadt. 


6 Tee ee es c 


Miniſter des Innern nach Frauſtadt geſchickt. 
— — nn un 


An Stelle des als Landrat in Ausſicht genommenen 
Regierungsaffejfors Dr. Stolze aus Crinbüll wurde der 
rungsaſſeſſor Rademacher aus Opladen, Kreis Solingen, a 


De en, 
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Köslin. 


Ju der 


Der Bau der 


Negie- 


EPE A eee 


In der Kösliner Stadtverordnetenverfammlung machte 


11 Scheunen, 12 Ställe und 9 5 
ſitzer Knoſpe, Adam, Becker, Seeger, Hübner, Sydow, Kortſchaͤk, 
Nieske, Noggenbach und Sommerfeld ſind betroffen. 
breitete ich mit unheimlicher Schnelligkeit aus. An feiner Bekämpfung 
haben ſich neben den Feuerwehren der Umgebung auch die Cech niſche 
Nothilfe Landsberg und eine in der Nähe manövrierende 
Neichswehrformation hervorragend beteiligt. 


Große Auswahl 


kleine und große Land⸗ 
wirtſchaften, Hotels, 
Gaſtwirtſchaften, Land⸗ 
häuſer, Geſchäfte aller 
Art. Grundſtücke mit 
und ohne Läden habe 
ich ſtändig anzubieten. 
Liſten koſtenlos. 


Robert Beyer, 
R. D. M. 
Röbel i. Mecklenburg. 


Landwirtschaft 


240 Morgen, in Dorf, 
mit Licht: und Kraft⸗ 
anlage, ſofort mit 45 000 
Mark bei 15000 Mark 
Anzahlung. 


Landwirtschaft 


180 Morgen, in Dorf, 
12 Rinder, 3 Pferde, 
40 Morgen Wieſen, 
36000 Mark, bei 15 000 
Mark Anzahlung, 


Kl. Wassermühle 


60 Morgen am Gehöft, 
mit 33000 Marf, bei 
15000 Marf Anzahl. 


Lundstellen 


mit 5—25 Morgen ſehr 
günftig zu verkaufen. 
Vierhals⸗Templin, 
Telephon 105. 


Kaufmann 

aus Kolonialwaren⸗ 
u. Deſtillationsbranche, 
32 Jahre, Optant aus 
Lautenburg, Weſtpr., 
ſucht Stellung f. ſofort. 
Zuſchr. unter 3812 an 
das Oſtland erbeten. 


Suche 


f. Geſchäft u. Haushalt 
3. 15. ds. Mts. (17 bis 
20 Jahre alt.) Bewerb. 
an Bäckermeiſter 
Paul Lemke, 
Erkner bei Berlin, 
Friedrichſtraße 13 
(früher Poſen). 


Wir ſuchen Stellung 
für Chauffeur, Führer⸗ 
ſchein I, II und III B., ein 
Jahr Berliner Fahr⸗ 
praxis, für Privat⸗ od. 
Lieferwagen. Angebote 
unter 3794 an die Ver⸗ 


mittlungsſt. d. Deutſch. | 


Ditbundes, Berlin. 


Altershalber ſuche ich 
für meine ca. 70 Mg. 


gr. Landwirtſchaft einen 


Wirlichallsgehilien 


der mit ſämtl. Arbeiten 
u. Maſchinen vertraut 
Engſter Familienan⸗ 
ſchluß. Gehalt n. Ver⸗ 
einbarung. 

E. Wolff. 
Frauenhagen, 
Poſt Schönermark, 
Kreis Angermünde. 


Ostmärker 


verdrängter Thorner, 
gedienter Pionier, etw. 
kriegsbeſchädigt, aber 
ohne Rente, 4 Jahre in 
groß. Baugeſch. Polier, 
7½ Jahre Hauswärter 
und Okonom in kleinem 


Provinz » Ruderverein 


nebenberuflich, kleine 
Familie, 36 Jahre alt, 
wünſcht ſich zu veränd. 
und ſucht 


Stellung 


als Haus⸗ oder Platz⸗ 
verwalter, Portier od. 
ſonſtige paſſende Dauer⸗ 
ſtellung. Iſt bereit, per⸗ 
ſönlich vorzuſtellen. 
Bedingung: 2⸗ bis 
3⸗Zimmerwohn. Ang. 
unt. O. S. 3732 an das 
Oſtland erbeten. 


Laden 


40 qm, 2 Stuben und 
Küche, Prs. 1000.— M., 
verkauft 


Heinrich, 
Berlin N 39, Boyen⸗ 
ſtraße 26. 


Etiſten m. Wohnung 
In Berlin ⸗ Buckow, 
2 Min. von Halteſtelle 
Linie 47, verkaufe 
3 Gbſtgrundſtücke 
900 bis 1100 qm groß, 
mit ſofort beziehbaren 
Wohnlauben und hier⸗ 
zu 12 Morgen Pacht⸗ 
land für Gärtner. An⸗ 
zahlung 3000-5000 M. 
E. Neidhart, 
Berlin⸗Buckow⸗Oſt, 
Rudower Straße 9a. 
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preis 2,50 Mark. 
jederzeit an das 


Oſtmärker! 
Ausnahmeangebote! 
M. 


Rittergut, 600 Ag., in Chüring. 260 00 


Bauerngut, 379 Mg., in Oftpr. 
Landwirtſchaft, 96 g., mit 
Sommerpenſion, i. Meckl. 
Landwirtschaft, a3 Mg., bei 
Frankfurt a. d. Oo. 
Landwirtſchaft, 433 Mg., in der 
Srenzm are 
Landwirtſchaft, 30 Nig., in der 
Niederlauſit zzz 
Geſchäftsgrundſtück i. lebh. Stadt 
Vorpommergss 
Eckgrundſtück m. Molkerei Nähe 
No ſtooc cg 
Geſchäftsgrundſtück m. Maſch.⸗ 
Rep.-Werkeſtatt und Radio- 
handlung bei Halle. Prima 
Exiſtenz, da keine Konkurrenz 
vorhanden. Zu verpach⸗ 
ten, jährliche Pacht 
Geſchäfts- und Fabrikations- 
— Grundſtück in Hannover 
Lederwaren-Fabrikationsgeſchäft 
im Rhein. Induſtr.- Seb. 
Kolonlalwarengeſchäft b. Magde- 
bung 
Kurz⸗ und Wollwarengeſchäft in 
Snöuftrieftadt Thür. r. 
Neſtaurationsgrundſtück m. Land⸗ 
wirtſchaft b. Köln. . . 
Neſtaurationsgrundſtück mit 
Schlächterei b. Magdeburg 
Villen und Penſionsgrundſtück 
(60 Betten) i. Thür. 
5-Co.-Mahlmühle b. Holzminden 
zu verpachten, jährlich. 
jo⸗Co.-Mahlmühle m. Getreide- 
handel i. Hafenſt. Pommerns 
Sägewerk in Oſtſeeſtadt Pomm. 


Frauenreferat des Deutschen Ostbundes oder an die Heimleiterin 


PBrovifionsfreil 


95 000 


. 45.000 


24 000 
33 009 
16.000 
23 000 
40.000 


19.000 
1000 


79.000 
40 009 


Fabrikanweſen mit Wafferkraft 
175 


bei Chemnii z 
Illuſtr. Proſpekte koftenlos 


durch: 


Koch & Co., Berlin W10 


Hohenzollernſtraße 16. 


Fernſprecher: B3 Nollendorf 5933. 


— Poſtſchließfach — 


Junger 


lediger Mann 


wird für ſofort in 
Mühle und Landwirt⸗ 
ſchaft geſucht bei freier 
Station u. gutem Lohn. 
In Frage kommen nur 
Oſtmärker. Dauerſtellg. 
Oskar Weihrauch, 
Neumühle i. Prausnitz, 
Kr. Jauer, Bez. Liegnitz. 


Ehemaliger Landwirt 
aus Weſtpreußen ſucht 
für ſeine 15 Jahre alte 


Hauslochlerstele 


ur Erlernung d. Hauss 
altes auf größerem 
Gut oder Förſterei, bei 
Familienanſchluß und 
etwas Taſchengeld. 
Baldige Antwort erbitt. 
Deutſcher Oſtbund, 
Ortsgruppe Duisburg⸗ 
Hochfeld, Sedanſtr. 4. 


Oſtmärker! 


Alleinſtehender Mann, 
noch ſehr rüſtig, 60 J., 
mit etwas Vermögen 
(10000 M.), ſucht die 
Bekanntſchaft einerält., 
alleinſtehenden Frau 
als Wirtſchafterin, evtl. 
ſpäter 


Heirat 


am liebſten Krieger⸗ 
witwe, mit auch etwas 
Vermögen oder Rente. 
Offerten mit Bild unt. 
3797 an das Oſtland 
erbeten. 


Oſtmärkerin, 25 Jahre, 
wünſcht Bekanntſchaft 
mit ſolidem, ſtrebſamem 
Herrn zwecks 


Heirat 


Ausſteuer und Erſpar⸗ 
niſſe vorhanden. Gef. 
Offerten mit Bild unter 
3800 an das Oſtland 
erbeten. 


Umzüge 


Landtagsabgeordneter Lehrer Schallak Mitteilung davon, daß der 
Neubau des Negierungsgebäudes zwar befchloffen fei, daß lich aber 
die Stadt Stolp ſehr energiſch darum bemühe, an Stelle von Köslin 
Regierungsſitz zu werden. 

Wormsfelde. 


Am 28. Augujt wurden die Wehren des Lands 
berger Kreiſes alarmiert: 


bi Großfeuer in Wormsfeldel 
Funkenflug aus dem Schornftein einer Futter- und Waſchküche auf 
ein benachbartes Strohdach entſtandenen Brande Jind 4 Wohngebäude, 
chuppen zum Opfer gefallen. Die Be⸗ 


Dem durch 


Das Seuer 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilagen 
„Oftland⸗Kultur“ und „Der junge Oftmärker“ 20 Seiten. 


Ferienheim „Haus Ostland‘“ 


in Selchow, Kr. Greifenhagen / Pom. 


Im Septemb ſteht das Ferienheim 
erwachſenen jungen berufstätigen 
Mädchen zur Verfügung. Tages⸗ 
Anmeldungen 


Beamter 
in Ruhe, Befttzer einer 
Landwirtſchaft, Witw., 
Anfang 60, ſucht Be⸗ 
kanntſchaft einer Dame, 
auch Witwe ohne Ans 
hang, Mitte 50, mit 
etwas Vermögen zwecks 
Heirat. Strengſte Dis⸗ 
kretion zugeſichert. Bild 
erw., welches zurückgeſ. 
wird. Oſtmärkerin be⸗ 
vorzugt. Zuſchr. bitte 
unt. 3791 a. d. Oſtland. 


Wirtſchaſts 


inſpeklor 
34 J., zuletzt tätig auf 
3000 Morg. gr. Ritter« 
gut, ſehnt ſich nach 
Sen Heim und ers 
wünſcht ſich Einheirat 
in Landwirtſchaft, evtl. 
mit Bienenzucht. Gefl. 
Zuſchriften mit Bild 
u. 3805 an Oſtland erb. 


Oſtmärker ſucht für 
ſeine Tochter, 20 Jahre 
alt, ab 15. 9. od. ſpäter 
Stelle als 


Kochlehrling 


ſchlicht um ſchlicht, bei 
Familienanſchluß, wo 
fie ſich unter Leitung 
der Hausfrau ausbild. 
kann. Gut oder Pfarr⸗ 
haus bevorzugt. 

Adolf Kurzhals, 
Land⸗ und Gaſtwirt, 
Berns dorf 
b. Herzberg (Elſter), 
Bez. Halle a. S., 
Tel., öff. Fernſprechſtelle 


Landwirtschaft 


ca. 50 Mg., i. d. Mark, 
ſofort zu kaufen, aus⸗ 
reichende Anzahlung 
ſteht zur Verfügung. 
Heinrich Braatz, 
Brielow 
bei Brandenburg, 
Plauer Straße 3. 


Ferntransporte per Auto und per Baht, 
Lagerung prompt, billigst, zuverlässig, 
Spedition „Merkur“, Berlin, Invalidenstr. 100 


NORDEN 10493 — 40 37 


Tel.: P 2. Neuk. 9983. rr trier Spediteur Abraham, Samter 


FFF 


Fern ſeiner geliebten oſtmärkiſchen 
Heimat, die er im hohen Alter verlaſſen 
mußte, ſtarb hier heute im faſt voll⸗ 
endeten 86. Lebensjahre unſer lieber 
Pater und Schwiegervater, der frühere 
Gerbereibeſitzer in Liſſa in Poſen. Herr 


Heinrich Gerhardt 


Veteran von 1866 und 1870/1. 


Großlübars, Bez. Magdeburg, 
Parkvilla, den 31. Auguſt 1929. 


Marta Gerhardt, 


Frau Hedwig Hannemann, 
geb. Gerhardt, 5 
Emil Hannemann, Hauptlehrer a. W. 
(früher in Langenheim, Kreis 
Oſtrowo, Poſen). 


SSSSS SSS 
Bertha Hoffmann 


Wilhelm Giessel 
Verlobte 


SSG 


8 Oebisfelde, Salzwedlerstr. 11 


Sn Gnesen, Dalkierstr.) 


GELGELSESCEEIIBIIIIFIIIIIE 


Eu 


Oebisfelde 
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Zurückgekeßri 


Sanitätsrat Dr. Dahmer 
Berlin, Kurfürstendamm 235 (Zoo). 


Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Vohnungsvermittlung 


F. Wodtke . : 


Berlin SW61, Teltower Str. 47/48 
Telephon: F5, Bergmann 1616, 1617 


— — Früher Bromberg — — 


Landsleute erhalten Vorzugspreisel 


Bauſtoff⸗ Fleiſcherei⸗ 


ſpezialfabrik 


rentabel, mit 7⸗Zimmer⸗ 
Billa (ev. 2 Wohn.) in 
ſchönſt gelegener Klein⸗ 
adt Mecklbgs., wegen 
ahl zum Stadtrat 
preiswert zu verkaufen. 
Objekt eignet ſich auch 
für zwei Herren, Fach ⸗ 
kenntniſſe nicht erforder⸗ 
lich. Anzahlung 15000 
Mark, Reichsſchuldbuch⸗ 
ford. werd. in Zahlung 
enommen. Auskunft 
ei Ladhoff, 
Plau i. Mecklb. 


Dreiſtöckiges 


Grundſtück 


in Forſt (Lauſitz) ſofort 
zu verkaufen, Wohng. 
frei, Anzahlung nach 
Wunſch. Angebote an 
9. Guhr, Forſt / L., 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Str. 12 


grundſlück 
33 Jahre in einer Hand, 
in groß. Kirchdorf der 
Neum., maſſ. Gebäude, 
elektr. Licht und Kraft, 
etwa 8 Morg. Land u. 
Wieſe dicht am Hauſe, 
altershalber ſofort zu 
verk. Preis 15000 M., 
Anzahlung 10000 M. 
Wilhelm Thielemann, 
Groß ⸗Fahlenwerder, 

Kreis Soldin. 


Münlenpacht. 


Verpachte weg. dauernd. 
Krankheit meine mitten 
in der Stadt von 60000 
Einwohnern gelegene 
3⸗Tonnen⸗Mahl⸗ und 
Olmühle in der Nieder⸗ 
lauſitz unter günſtigen 
Bedingungen. Gebäude 
ſowie Mühle alles in 
beſtem Zuſtand. An⸗ 
trieb 35⸗PS⸗Dieſelmot. 
Angebote unter 3802 
an das Oſtland erbeten. 


Exiſtenz! 


Modewaren, Strümpfe, 
Wäſche etc. Erforderl. 
6500 Mark. Off. unter 
3798 an das Oſtland 
erbeten. 


Lerkaufe oder tauſche 


altershalber mein 


Gaſthofsgrundſtück 


in Kleinſtadt Branden⸗ 
burgs mit Parkettſaal, 
Vereinsſaal, Gaſt⸗ und 
Fremdenzimmern und 
groß. Obſt⸗ u. Gemüſe⸗ 
garten gegen ein Haus 
m. gutem Garten oder 
ſolides Landhaus mit 
Ackerland in Kleinſtadt 
od. gr. Dorf. Off. unter 
E. H. 3755 a. d. Oſtl. erb. 


Habe ſtändig in großer 


anzubieten: Landwirt⸗ 
ſchaften, Gaſtwirtſchaft., 
Hotels, Bäckereien, Kon⸗ 
ditoreien, Schmieden, 
Mühlen, Hausgrundſt. 
u. a. m. Wegen zu hoh. 
Zeilenpreiſes des Oſt⸗ 
landes iſt es mir un⸗ 
möglich, ausführlich zu 
inſerieren. 

5. Buchholz, 
Wriezen a. Oder, 
Frankfurter Straße 11, 
Tel. 276, Rückporto. 


Gutgehende 


Gastwirtschaft 


einzige in großem Kirch⸗ 
dorf, preiswert zu ver⸗ 
kaufen. Offerten mit 
Rückporto unter 3808 


jan das Oſtland erbeten. 


Huuserundsfück 


verkauft ſofort mit leb. 
u. totem Inventar u. 
dazu gehörig. Pachtung 
von 44 Morgen 

Bähr, Spreenhagen, 
Bahnſtat. Fangſchleuſe. 


Landwirtschaft: 


Uckermark, 50 Morgen 
einſchl. 7 Mg. Wald u. 
7 Mg. Wieſe, außerdem 
17 Mg. Pachtland, Haus 
u. Stall maſſiv, Scheune 
faſt neu, unterkellert, 
2 Leutehäuſer, 2Pferde, 
5 Milchküh., 2Jungvieh, 
viele Schweine und Ge⸗ 
flügel, Preis 22000 M., 
Anzahl. 8000 - 9000 M. 


Gasthof 


mit Fährbetrieb, 2 
Exiſtenzen, Preis 
45000 M., Anzahlung 
15000 — 18000 Mark. 


Korſinsli, 
Templin (Uckermark), 


Zehdenicker Straße 5. 
am Hauptbahnhof. 
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Arheitsgemeinsehalt ostdeutscher Frauen 
Und Frauenreferat des Deutschen Osthundes, Berlin, 


Lehrgänge für Unſiedler⸗ u. Bauerntörhter 


in „Haus Ofttand? in Selchow, Ar. Greifenhagen in Pom. 
Erſter Lehrgang vom 15. Oktober bis 15. Dezember 1929. 


Der Lehrplan ſoll umfaſſen: 
1. Praktiſche Anleitung im Kochen, Schlachten, Backen, Einmachen, 
noch zum Landhaushalt 


a Plätten, Nähen und was ſonſt 
gehört. 

2. Theoretiſcher Unterricht in Bürgerkunde, Volkswirtſchaft, 
Buchführung, turneriſche Übungen, Geſundheits- und Körperpflege, 
Säuglingspflege und Grundlagen der ländlichen Wohlfahrt und olt- 
märkiſchen Heimatpflege. 

Aufnahmebedingungen: 

1. Die Unterkunftsgebühr beträgt für Teilnehmerinnen, die im 
Heim wohnen, 45 M je Monat und iſt beim Eintritt für zwei Monate 
im voraus ju bezahlen. Auf Wunſch kann ein Drittel des Betrages 
in Lebensmitteln nach unſerer Wahl gegeben werden. 

2. Mitzubringen iſt. ein ärztliches Atteſt darüber, daß die Teil- 
nehmerin frei von ansteckenden Krankheiten iſt, und das Schulabgangs= 
jeugnis. Außerdem ein Ropfkiffen, eine Decke oder Deckbett, zweimal 
Bettwäſche, 6 weiße Handtücher und 6 Küchenhandtücher, ein Arbeits- 
kleid und bunte Schürzen. 

Wenn ſich genügend junge Mädchen und Frauen aus dem Dorf 
und der Umgegend zur Teilnahme melden, werden auch Cages und 
Abendkurse nach Bedarf eingerichtet. Dafür iſt eine Kurſusgebühr 
von 20 M ohne Verpflegung zu zahlen. 

Frau Ruth Heerdegen, Magdalene Wolf, Heimleiterin, 

Berlin. Selchow. 


„Grenzlandnot iſt Reichsnot.“ 


Grenzmarkentus 1929 in Potsdum 


„Tauſendjahrfeier der Wiedereindeutſchung des urgermaniſchen 
9 unter dem Ehrenvorſitz des Herrn Oberbürgermeiſters 
auſcher, 


11.30 Uhr im Potsdamer Luſtgarten: 
Feſtrede: Reichskanzler a. D. Dr. Luther. Muſik⸗ 
darbietungen, Feſtzug m. Feſtwagen u. Trachtengruppen. 
16.00 Uhr im Geſellſchaftshaus „Alter Fritz“: 
Konzert — — Geſangsvorträge — — Anſprachen. 


Der Reinertrag wird reſtlos zur Förderung der deutſchen Kultur 
in den abgetrennten Gebieten verwandt. Landsleute, unter⸗ 
ſtützt dieſe große Kundgebung durch zahlreichſten Beſuch! 
Die Grenzlandvereine in Potsdam und Nowawes. 

Blum, Vorſitzender 
des Deutſchen Oſtbundes, Ortsgruppe Potsdam. 


am Sonntag, dem 8. September 1929. 


] Verkaufe meine 42½ 
Seltene Gelegenheit |" Wrgen groß 


Altershalb. zu verkauf. Landwirtschaft 


Sude 


Anusgrundstück 


m. Kolonialwaren oder 
Reſtaurant oder Land⸗ 
grundſtück bis 40 Mrg., 
auch ohne Inventar, 
mit etwas Fiſcherei, in 
Nähe von Berlin zu 
kaufen. Anzahlung bis 
7000 M. Offert. unter 
3807 an das Oſtland erb. 


Lehrträuleln 


für Buch⸗, Papier⸗ und 
Kunſthandlung geſucht 
durch Stellenvermitt⸗ 
lung des Deutſchen 
Oſtbundes, Berlin. 


Grundſtück 


beſtehend aus 1 maſſiv. 
Haus mit 3 Zimmern, 
Küche, Keller, Kammer, 
Laden, elektriſch. Licht, 
ferner maſſive Scheune, 
Stall, Schlachthaus etc., 
totes u. leb. Inventar, 
in groß. Dorf. Preis 
15000 M., Anzahlung 
10000 M. Angeb. unter 
3811 an das Oſtland erb. 


OSTMÄRKER 
tretet unſerer Oſtbund⸗ 
Sterbekaſſe bei. Näh. 


durch die Bundesleitg. 


mit Sägewerk, einſchl. 
4½ Morgen Teich, mit 
10 PS Waſſerkraft. 
Preisforderung 25 000 
Mark, Anzahlung zirka 
10 000 — 12000 Mark, 
Reit langjährig, 6%. 
Angebote unter 3804 
an das Oſtland erbeten. 


Für meine Brot⸗ und 
Feinbäckerei ſuche ich 
einen kräftigen 


Lehrling 


Hermann Bonin, 
Bäckermeiſter, 
Targelow, Lindenſtr.32, 
Kreis ückermünde. 


„e 


Verwertung von 


Enischädligungsiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker- Aufbau Gd. m. b. H. 
Berlin W9, Potsdamer Straße 14 
Dr. Polke. Bürgermeister a. O. Müller. 


| Tel. Nollen dor 12775. 


Landsleutel_Bedient Euch Eurer Organisation! 


 chuldhuchforderuneen 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. B. 

Berlin SW 11, Deffauer Straße 8 1 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Möbeltransporte 

in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 


n Berlin Wa Automöbel- 

De DEPIN We ET Woh- 
N 9: nungstausch, 
8 ang Lagerung. 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 9867 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 
Reparaturen 
IS im Hause 
Ostbundmitglieder erhalten 10° Rabatt 


Kostenlose Augenuntersuchung 
sofort 
Lieferant für Krankenkassen 


Fachmännische Bedienung 
Eig. Werkstatt 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Weingroßhandlung ERNST NELTE 


Brandenburg/Havel, Steinstr.26 — Fernrui 401. 
früher Hohensalza, 


empfiehlt preiswerte 


Weine e Spirituosen e Fruchtsäfte 
„Spezialität Ungarweine* 
Bitte Preisliste anfordern! 
| Bei Besuch Brandenburgs nicht an 
i meiner Weinstube vorbeitahren. 


ee ee Te Te ee ee een „%%% 
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Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Vertpa · 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Sumwalikt, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 


Blu.-Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Möbel 


von Albert 


Alexanderplatz 
Berlin E13 8 
Ausftellung ſehenswert. Möbel- 
lagerung koſtenlos. Prachtkatalog 
Ar. 133 gratis 


Achtung! Seltene preisw. Angebote! 


Prima ertragr. Güter ſowie Landwirtſchaften 
in jeder Größe, Beſchaffenheit und Preislage 
mit voller Ernte und Inventar. 
Hausgrundſtücke in Stadt und Land, mit und 
ohne Acker. Geſchäftsgrundſtücke und Gaſthöfe 
in Stadt und Land biete ich laufend zu aller⸗ 
günſtigſten Zahlungsbedingungen an. 


Bruno Göthert, Nieder-Schönfeldt 
Kr. Bunzlau i. Schl. 


Das Mutterhaus vom Roten Kreuz 
Bethesia, Landsberg (Marte) 


nimmt jederzeit junge Mädchen 
mit guter Schulbildung und guter 
Familienerziehung als Lern⸗ 
ſchweſtern auf. Staatlich an⸗ 
erkannte Kranken- und Säuglings⸗ 
pflegeſchule. Auch gut ausgebildete 
Schweſtern finden unter günſtigen 
Bedingungen bei guter Altersver⸗ 
ſorgung Aufnahme. 

Näheres durch 
Frau Oberin, Friedeberger Str. 16a. 


Desgleichen 


P 


Aufruf! 


Wir bitten dringend um 
baldgefällige Angaben von 


Anſchriftenänderungen für den 
Heimatkalender 
insbeſondere auch um die Angabe der 


genauen Anſchriften von Vorſitzenden 
neuer Frauendienſtgruppen. 


Deutſcher Oſtbund, Frauenreferat 
Berlin W9, Potsdamer Straße 14, I. 
wundervolles, 


Mellenſee (Zoſſen), aur Garne 


geeignetes Grundſtück zu verkaufen. Über 
4 Morgen groß, 2 Treibhäuſer, Park⸗ 
anlage, reichl. Baum⸗ u. Strauchbeſtand, 
kl. Villa, Gärtnerhs., reichl. Nebengelaß. 
Erforderliche Anzahlung 15000 M. 

1 Oberſchöneweide, vollk. 
Biemensſtr., renov., Fr.⸗M. 14100, 
Anz. M. 20000, 3 Läden, preiswert zu 
verkaufen. 


Deutſche Anleihe ⸗Handels⸗Geſ. m. b. H., 
Berlin W. 8, Unter den Linden 16. 


Has uU scha mil Garlenlokal 


Tanzſaal, 3 Gaſtzimmer, 3 Fremden⸗ 
zimmer, 3 Morg. gr. Schützenplatz und 
28 Morg. Acker und Wieſe ſowie reichl. 
lebend. u. tot. Inventar iſt erbteilungs⸗ 
halber zu verkaufen. 

Die Gaſtwirtſchaft liegt in einem gr. 
Kirchdorf ae und iſt Bahn⸗ 
ſtation vorhanden. Bei der Gaftwirtichaft. 


handelt es ſich um eine alteingeführte 
glänzende Exiſtenz. 

Ernſtgemeinte Reflektanten, die über 
genügende bare Mittel verfügen, erhalten 
nähere Auskunft durch 

Prozeßagent Sobottke, 


Bahn (Pomm.). 


Fernruf 121. 


Billige Rentengüter 


8 bis 200 Mg., guter Boden, Nähe Kol» 
bergs, ſofort beziehbar. Anfragen an. 
„Heimatland“, Berlin⸗Lichterfelde⸗Oſt, 
Jungfernſtieg 27. 
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WZUEN 
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m Mitglieder! 
a 


Bedient Euch nach e Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieje Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deulscher Ostbund e. V., Berlin W9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 


l 


III SIS IIS 
ISIS 


II. 
AI ENENSENEWENENEWNENZNENSENENSR 


Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin Wo, Potsdamer Straße 14. — Fernruf: Nollendorf 1627—29. — Poſtſcheckkonto: Berlin 104726, 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druckt Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtraße 7/8 


DD 


Der junge Oſtmaͤrter 


Auf nach Scharzfeld! Nächſte Scharzfeldwoche 5.13. Oktober. 
Was bedeutet Scharzfeld für den Oſtbund und die Offmark? 


Das Präſidium des Deutſchen Oftbundes hat die Landesverbände, Ortsgruppen und Jungſcharen aufgerufen, zu der ſechſten Oftmarkwoche 
in Scharzjeld Jungoftmärker, Mädels und Burſcheu, zu eutjenden. Auf der großen Bundeskagung in Königsberg⸗ Marienburg im Juni 1926 ift 
aus den Kreifen der Oftmärker heraus zum erſtenmal der Wunſch geäußert worden, planmäßige Erziehungsarbeit für unfere oſtmärkiſche 
Jugend und für die deutſche Jugend im oſtmärkeiſchen Geifte aufzunehmen. Auf dem erften offmärkifchen Ingendtag im gleichen Jahr in Halle, 
auf dem die Vertreter vieler Jugendgruppen des Dentſchen Oftbundes zur Vorbereitung gemeinſamer Srundlinien der Jungſchararbeit zu⸗ 
Iammeutrateu, erwuchs der Gedanke, als Mittelpunkt oſtmärkiſcher Jugendarbeit ein Gemeinjchaftsieben der Führer und Lehrgänge, uach Vorbild 
der Volkshochſchulwochen, zu ſchaffen. Als auf der großen VBundesverſammlung zu Braunſchweig im September 1927 Präſidium, Bundes⸗ 
vorfland und Bundesverſammlung die inzwiſchen in eine Muſterſatzung gegoſſenen Organiſationsgrundſätze und das in Arbeitsrichtlinien zu⸗ 
lammengefaßte Tätigkeitsgebiet der Jungſcharen genehmigt und damik jefte Grundlage für inneren und äußeren Aufbau der Jungſcharen als 
jüngftes Organiſationsglied der großen Gemeinſchaft Deutscher Oſtbund gegeben haften, eutſtand die erſte Scharzjeldwoche, die der Beginn 
planmäßiger Erziehungsarbeit im oſtmärkiſchen Gemeinſchaftsleben und ſielbewußter Ausbildung in der Oſtmarkfrage — Geſchichte, Kultur⸗ 
geſchichte, Wirtſchaftsbedeutung, Bevölkerungspolitik, Notgegenwart und Jukunftshoffnung der Oftmark — geworden iſt. 

In fünf Scharzfeldworhen — Herbſt 1927, Oſtern und Herbft 1928, Oſlern und Hochſommer 1929 — haben in wechſelnder Folge viele junge 
Oftmärker, wohl zu gleichen Teilen Mädels und Burſchen, im Gemeinſchaftsleben und gemeinſamer Arbeit geftanden. Das bedeutet: Junge 
Oftmärker, die noch in der alten Heimat geboren Jind, mehr oder minder ſtarke Erinnerungen an das Heimatbild in lich haben, jetzt überall 
im Reich zerſtreut und ohne Bindung mit der Heimat wohnen, aber im Herzen glühende Heimatliebe fragen, ſind, bisher einander unbekannt, 
Kameraden und Freunde für das Leben geworden. Sie alle umſchlingt ein Band tiefen gegenjeifigen Vertrauens, feſten Arbeitswillens für 
die Oftmark, unbedingter Fügung in den Oſtmarkgeiſt, begeiſterter Liebe zu der Oftmark und der alten Heimat, unbedingter Treue zu der großen 
Gemeinſchaft, dem Dentjchen Oſtbund. 

Die Scharffeldwochen haben ein neues innerliches Leben in den Jungoſtmärkern erweckt. Der Geiſt, der die Scharzfeldwochen durch⸗ 
weht, wird von dem einzelnen Scharzfelder weitergetragen zu den Mädels und Burſchen ſeiner Jungschar, der er angehört. Der Begriff 
Sıharzjeld iſt aus der Jungſchararbeit nicht mehr hinwegzudenken. Ein jeder Jungoftmärker iſt ſich bewußt, daß die Scharſfeldwochen etwas 
Beſonderes, Erſtrebenswertes, Schönes ſind, dejjen jeder feilhajtig werden joll. Ein jeder Jungoftmärker, der erfüllt iſt von dem Streben, 
für die Oſtmark jn wirken und die anderen in dieſes Schaffen mithineinzuziehen, trägt den Wunſch in ſich, wenigſtens einmal in Scharzjeld 
geweſen zu fein, die Scharzfeldwochen erlebt zn haben, Mitglied der Scharzfeldgemeinſchaft zu fein. Noch größer als die planmäßige Ein⸗ 
ftellung der jungen Menfchen in die Oſtbundorganiſation, als die zielbewußte Ausbildung oder wenigſtens erfolgreiche Anregung zur Arbeit 
in den Offmarkfragen, iſt die Bedeutung der Scharzfeldmochen in der Erftehung dieſes umfaſſenden Gemeinjchaffsgeiftes, der die ſeeliſche 
Grundlage unſerer Juugſcharen, der Jukunftsträger des Deutſchen Oftbundes, geworden iſt. g 

Die Juugſcharen des Deutſchen Oftbundes find uur ein kleiner Teil organisierter deutſcher Jugendbewegung und nur geringe Sahl der 
deutſchen Jugend. Für einen geiſtigen Aufbau ift nicht die Maſſe und nicht die Zahl, aber glühende Überzeugung, tiejer Geift und willens⸗ 
ſtarkes Herz maßgebend. Unfere geliebte Oftmark und unser ganzes deutſches Vaterland können nur dann zu neuem Leben und glücklicher 
Zukunft erſtehen, wenn die deutſche Jugend ſich abkehrt oder jernhält von der eutſetzlichen Gleichgültigkeit, die infolge der zermürbenden Not 
der Vergangenheit und Gegenwart in faft allen Kreiſen unſeres Volles der Schickfalsgeſtaltung des Vaterlandes eutgegenſteht; wenn die 
dentſche Jugend einfach und jparſam und hart gegen ſich jelbſt wird in fröhlicher Aufgabe allen äufſeren Tandes und angeſichts der Not 
verwerflichen Luxus; wenn die deutſche Jugend opfer willig, ſittlich, gläubig und zukunftsfreudig das eigene Ich unterſtellt dem großen Ziele, 
der Wiedererſtehung der Oſtmark und Wiedererſtarkung des Vaterlandes; wenn die deutſche Jugend freiwillig und fröhlich ſich einorduet 
in das große Semeinſchaftsleben geſamter deutscher Jugend und ſich unterſtellt dem Führerwillen, der den Geiſt der Gemeinfchaft verkörpert. 
Diejes große Ziel bedeuten für uns die Scharffeldwochen und das aus ihnen entſproſſene Semeinfchaftsleben. 

* 


Haſbmonatoſchrift für die Oſtmartarbeit der deutſchen Jugend. 


1929 Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Oftbund. 


Die Landesverbände und Ortsgruppeu, die Jungſcharen und Frauengruppen, fie alle jind dazu berufen, an der Erringung dieſes großen 
Zieles mitzuarbeiten. Sie jollten in kleinen Sparpjennigen von Hand zu Hand ſammeln, um aus jeder Jungſchar und jeder Ortsgruppe mit 
der Seit Teilnehmer der Scharzfeldwochen zu entjenden. So hoffen wir, daß jetzt zur ſechſten Scharzſeldwoche, die unter dem beſonderen Geſichts⸗ 
punkt der Pflege der Heimatliebe auch durch eigene Familienforſchung ſteht, aus Oft und Weſt und Nord und Süd die jungen Oftmärker kommen. 
Wir, die Führer, und unjere Scharzfelder Gemeinfchaft heißen die Kameraden willkommen, die in unjeren Kreis treten. 

Dr. Lüdtke. Dr. Hoffmeiſter. 


Bis jetzt find erſchienen die Aufſätze: 


Ins Jungſcharbuch. 


Der Bauernſtand ift ja die Wurzel des Volksbaumes; die Blüten, 
Blätter und Zweige der Krone, ja jelbft der Stamm können abſterben, 
und, wenn die Wurzel gejund ift, wieder erſetzt werden, aber wenn die 
Wurzel nichts taugt, da geht der ganze Stamm e 0 

oſcher. 


Swiſchen uns Menſchen iſt das Waffer faſt immer fo tief, daß wir 
nich! zueinander kommen können; aber zuweilen ſtrahlt über dem 
dunklen Meer- ein vorher nie gesehener Stern anf, der uns das andere 
Ufer zeigt und uns den Willen und die Kraft gibt, hinüber und zu⸗ 
jammen ju kommen, 2 Dehmel. 


Du kaunſt dein Leben nicht verlängern, noch verbreitern, nur ver⸗ 
tie jen. So ch. 


0 
Zur Beachtung! 
Sammlung „Geſchichtliche Bilder“. 

Unter der allgemeinen Überſchrift „Geſchichtliche Bilder“ habe ich, 
indem ich den Text entnahm dem von mir im Jahre 1912 im Auftrage 
der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer herausgegebenen „Hand- 
und Lehrbuch für Lehrer an ländlichen Fortbildungsſchulen in den öft- 
lichen Provinzen“, begonnen mit einer Aufſatzreihe über die oft- 


preußiſche Geſchichte. 


preußens und des Ermlandes durch 


a) Preußens Urbewohner uff, b) Preußiſche Ordensburgen, e) Des 
Hochmeiſters Hofhaltung in der Marienburg, d) Die Litauerieriege und 
die Schlacht bei Nudau. 


In der Folge werden ſich anſchließen die Aufſätze: 


e) Des Ordensstaates Blüte und Verfall, ) Die Verwandlung des 
Ordensftaates in ein weltliches Herzogtum, g) Ständiſche Mißwirtſchaft 
und ihre Beſeitigung durch den Großen Kurfürsten, h) Die Peſt in 
Ostpreußen und die Einwanderung der Salzburger, ) Oſtpreußen 
während des Siebenjährigen Krieges, k) Die Wiedergewinnung Weſt⸗ 
Friedrich den Großen, ) Die 
Jahre 1806-1809, m) Die Erhebung Oſtpreußens im Jahre 1813, 
n) Oſtpreußens Entwicklung im neunzehnten Jahrhundert, o) Oſt- 
preußen im Weltkrieg, p) Der Berſailler Vertrag und Oſtpreußen. 
(Die beiden letzten Aufſätze ſind von mir hinzugefügt.) 


Es folgen ſpäter in ähnlicher Folge die Darſtellung der Heſchichte 
der übrigen Teile der Ostmark, denen jedesmal ein Schlußaufſatz über 
die gegenwärtige Lage in Folge des Verſailler Vertrages beigefügt iſt. 


Ich bitte die Jungoſtmärker, dieſe geſchicht⸗ 
lichen Auflätze wiederholt zu leſen und Jpäter 
geſammelt zur Kenntnis der Geſchichte der ein 
zelnen Teile der Oftmark und zu Vorträgen oder 
zum Vorleſen in den Jungſcharabenden und Orts- 
gruppenabenden ju verwenden. 

Arno Hoffmeiſter. 


1 


EF 


Nach Scharzſeld zu. 


Dem untenſtehenden fröhlichen Wanderbericht darf ich einige 
Einleitungsworte geben. Bei der Jahrtaujendfeier der Ohmark in 
Lübbecke und am folgenden Cage in Rahden, die unſer in der Organi- 
ſationsarbeit des Deutſchen Oltbundes wirklich vorbildliche Freund 
und Kreisgruppenführer Georg Nöhr in der Solge ſeiner Oſtmarken- 
veranftaltungen durchgeführt hat, gründete er in meiner Anweſen- 
heit die Jungschar Rahden, die nur aus Nichtojtmärkern beſteht. 
Zur Oſterſternfahrt in Braunſchweig erſchien er an der Spitze von 
17 Nahdenern, die er dann durch mehr als kniehoben Schnee im 
Harz führte. An der Aufbauwoche in Scharzfeld nahm er teil und 
kam zur fünften Scharzfeldwoche mit drei Nahdener Mädels, die 
uns allen beſte Kameradinnen geworden find und mit Liebe ſich der 
neuen Aufgabe, der Werbung für die Ostmark, hingeben. Mit ihnen 
hat auch Georg Nöhr den köſtlichen Schubert-Abend in der fünften 
Scharzfeldwoche veranſtaltet. J 

Ich war auf Urlaub in Allrode und fuhr im Auto nach Goslar, 
wo ich mit dem Oberbürgermeiſter wegen einer Oſtmarktagung zu 
verhandeln hatte. Auf dem Marktplatz ſprach mich die Mutter 
unjeres Lieschens aus Rahden an, und dann holte ich Georg Röhr 
und die drei Mädels ab, um gleich mit ihnen nach Altenau hinaufzu- 
fahren und am folgenden Morgen die Wanderung zu beginnen. Der 
erſte Wandertag war eine Mordsleiſtung: faſt zehn Wanderftunden, 
die Ruhezeit ungerechnet, und dabei mich als Führer, was cinen ge= 
waltigen Wanderſchritt bedeutet. Sauerbrunnen und Sitrone und 
Quellwaſſer find in Mengen vertilgt. Seſungen wurde andauernd. 
Ein Bad in der kalten Bode wurde nur von mir ganz, von Georg 
Röhr teilweiſe genommen. Es war eine fröhliche Fahrt, bei der 
auch alles klappte: vorſchriftsmäßiger Wegen, Sonnenglut, Ge⸗ 
witter, Jodler, Gejang, Pfeifkonzert, ſchmerzende Glieder, wunde 
Füße und ſtändiger Durſt. Es war wirklich vorſchriftsmäßig. 

Arno Hoffmeiſter. 


Unſere Wanderung durch den Harz. 


Hell und klar ſchaute am erſten Wandertage die Sonne über die 
Berge; fie trieb uns trotz unjerer großen Müdigkeit ſchon früh aus 
den Velten. In recht froher Stimmung traten wir unſere Harzwande⸗ 
rung an. Allzu lange war uns der Himmel nicht hold. Nach kurzer 
Seit fing es an zu regnen, und wir mußten in die nächſte Schutzhütte 
flüchten, doch „Lieschen aus Rahden“ verſüßte uns dieſen ungewollten 
Aufenthalt mit Pralinen. Nach dem erquickenden Regen marſchierten 
wir froh und munter den ſchönen Magdeburger Weg an der luſtig 
plätſchernden Oker entlang bis zur ſteilen Wand, wo wir einen herr— 
lichen Blick auf die wundervollen Cannenwaldungen um und unter uns 
hatten. Ewiges Nauſchen trug der Wind durch die Morgenſtille zu 
uns dort oben hinauf. Gern hätten wir noch lange da verweilt, doch 
unſer hungriger Magen trieb uns weiter; ſo langten wir endlich im 
Torfhaus an. 

Frisch geſtärkt ging es dann zum Brocken hinauf. In glühender 
Mittagshitze kletterten wir von Stein zu Stein und waren froh, als 
uns erſt ordentlich der Brockenwind auf kahler, ſteiniger Höhe um die 
Nale wehte. Klar und weit entfaltete ſich vor uns das gewaltige 
Brockengebirge. So wurde unſer mühevoller Aufſtieg durch eine ſelten 
ſchöne Ausſicht belohnt. Dann ging's wieder hinunter bis zur kalten 
Bode, wo wir abjeits vom Wege ein äußerſt ſchönes Mittagsmahl 
hielten. Jodelnder-, pfeifender- und ſingenderweiſe marſchierten wir 
dann weiter durch die unbeſchreiblich ſchönen Cannenwege hinunter 
nach Schierke, Elend und Tanne. Unfer Ziel war Benneckenſtein. 
Die Kräfte verließen uns immer mehr; aber die vielen neuen und 
ſchönen Bilder, die vor unſern Blicken auftauchten, ließen uns unſere 
müden Beine weniger fühlen. Zu allem Unglück lag die Jugendherberge 
am entgegengeſetzten Ende der Stadt. Endlos dünkte uns der Weg. 
Wenn wir nicht Freund Röhr mit wedelnder Jacke und lahmem Slunk 
gehabt hätten, wo wären wir geblieben? Trotz zunehmender Schwäche 
zeigte er doch noch größtes Intereſſe an Benneckenſteiner Mädchen- 


penſionaten und humpelte mit „Blitzesſchnelle“ und leuchtenden Augen 


hinter den goldenen Geſtalten her. So landeten wir endlich bei Sräu- 
lein Hofmann im Jugendheim. 

Am andern Morgen ging's trotz verkalbter Gewitter, die ſich bald 
im Cale entluden, über die wunderſchöne „Lange“ nach Rübeland zu. 
Anſtatt auf der Höhe zu bleiben, mußten wir trotz ſtarken Proteſtes 
unſerm „fürſorglichen“ Freund Georg Röhr nach Tanne folgen, um nach 
halbſtündigem Warten durch den Regen wieder zurückzugeben. Dann 
wanderten wir ſehr einſame, ſelten ſchöne Cannenwege nach Rübeland. 
In der Hermanns- und Baumannshöhle bewunderten wir die unter- 
irdiſchen Naturſchönheiten. Dann ging es auf ſchnellſtem Wege, 
nämlich per Auto, die bekannte ſchöne Burchenſtraße nach Allrode, wo 
wir von der gaſtfreundlichen Familie Dr. Hoffmeiſter aufgenommen 
wurden. Hier verlebten wir zwei wunderſchöne Ruhetage, bis uns 
unſere Wanderluſt weitertrieb. 

Das nächſte Siele war Stolberg. Das Städtchen ſchmiegt ſich tief in 
die enggedrängten Waldberge voll maleriſcher Reize bineim Die 
Buchenwälder mit ihren geradezu parkartigen Wegen erfreuten uns 
beſonders. Beim Mittagsmahl im wunderſchönen Jugendheim ent- 
Jchlofen wir uns, zum Kufſhäuſer zu fahren. Da wir nur wenig Geit 
bis. zur Abfahrt des Zuges hatten, ging es in ſaufendem Galopp zum 
Bahnhof. Von Berga-Kelbra aus fuhren wir im Auto zum Denk 
mal, welches durch ſeine Wucht und Größe auf uns einen gewaltigen 
Eindruck machte. Da wir auf dem Rückwege eine Panne hatten, 
konnten wir auch noch die Rotenburg beſuchen. N 
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Als wir am Abend wieder in Stolberg landeten, erfreute uns ein 
Wandervogel mit alten, ſchönen Volksliedern zur Koutrabaßlaute. 
Noch lange werden wir an dieſen stimmungsvollen Abend zurück- 
denken. Am nächſten Morgen find wir über Güntersberge nach Allrode 
zurückgewandert. Da hieß es nun Abſchied nehmen von der uns ſo 
hochverehrten Familie Hoffmeiſter. Herr Doktor, Inge und Klaus gaben 
uns noch das Geleit bis zur hohen Winde. In dieſem herrlichen Buchen- 
dom hieß es nun mit Gewalt Abſchied nehmen für zwei lange, lauge 
Cage. Gar bald vermißten wir unjern lieben Dr. Hoffmeiſter, der uns 
immer ein treuer und ſicherer Führer geweſen war, ſehr ſchmerz⸗ 
Uich! Auf unſerm Wege nach Altenbrak hörten wir immer noch im 
Geiſte ſein vollkommenes, unnachahmliches Jodeln und unvergefliches 
„verfluchte Pomeranzen!“ Seitdem wir allein unſere Straße zogen, 
verfolgte uns das Pech. Gleich in der nächſten Nacht mußten wir auf 
Brettern ſchlafen. Um unſere Knochenſchmerzen zu vergeſſen, Jangen 
und johlten wir Jo lange zur Stahlharfe (Alundharmonika), bis der 
Herbergsvater voller Verzweiflung uns zur Ruhe trieb. Am nächſten 
Morgen wurden wir dann „höflichſt“ rausgeſchmiſſen. Hiermit warnen 
wir vor Vater Wöhler; er iſt furchtbar in feinem Sorn. 5 

Die Wanderung durchs Bodetal entſchädigte uns reichlich für die 
vorausgegangenen Leiden. Von Treſeburg an jogen wir immer au der 
unbeſchreiblich ſchönen Bode entlang. 

Auf einem Stein, mitten im Slußbett, umrauſcht vom Waſſer, 
haben wir unjer Frühſtück eingenommen. Alle die Wanderluftigen, die 
an uns vorüberzogen, haben uns um unſern idulliſchen Platz beneidet. 
Je weiter wir kamen, deſto gewaltiger ragten die Selſen zu beiden 
Seiten der Bode empor. Das kann man gar nicht in Worten ſagen; 
man muß es eben in ſeiner ganzen Schönheit erleben. Nachdem wir 
dann unter großem Geſtöhn die Schurre raufgekraxelt waren bis zur 
Noßtrappe, machten wir die ſchönſten Nutſchpartien den Abhang hin⸗ 
unter bis nach Thale. Hier hatten wir das ungewöhnliche Vergnügen, 
mit einem ländlichen Gejangverein „unterm Dach, juchhehl“ kampieren 
zu dürfen. An dieſem Abend haben wir am Bahnhof die liebe Familie 
Hoffmeiſter, die aus den Serien heimfuhr, jum letzten Male begrüßt. 
Wir „heimbrachten“ dann Dr. Arno bis zum Hexentanzplatz, wo wir 
ihm das Verſprechen abrangen, von Braunlage ab wieder gemeinſam 
mit uns zu wandern. 

Am nächſten Tage hatten wir einen langen Weg über die Teufels- 
mauer — Blankenburg — Negenſtein, Kloſter Michaeljtein— Wernigerode 
vor uns. Als wir ſehr ermüdet endlich Wernigerode erreichten, lag die 
Jugendherberge ſelbſtverſtändlich wieder am entgegengeſetzten Ende 
der Stadt. Den Weg konnten wir nicht mehr ſchaffen. Kur; entſchloſſen 
ſtiegen wir in einen Omnibus und fuhren bis vor die Cür des ſchönen 
Mittelelbehauſes. Hier wanderten unjere Schuhe in die Schuhklinik. 
Am nächſten Mittag ging es weiter. 

Mit knapper Not erreichten wir das Zügle nach Drei-Annen⸗ 
Hohne, von wo aus wir einen wunderſchönen, einſamen Tannenweg, 
den „Kirchſtieg“, über Schierke nach Braunlage, marſchierten. Kur: 
hinter Schierke ſchwenkten wir ab vom Wege zu den Schnarcher⸗ 
klippen, die wir natürlich beſtiegen. Von der Höhe aus bewunderten 
wir noch einmal das maleriſch gelegene Schierke mit dem gewaltigen 
Brockengebirge im Hintergrunde. . 

Im Regen erreichten wir Braunlage, wo wir endlich mal wieder 
uns anderthalb Tag Ruhe gönnten. In der äußerſt gemütlichen Jugend⸗ 
herberge verlebten wir ſchöne Stunden, die uns Freund Nöhr noch 
mit Kirſchkuchen verJüßte. Die ganze Zeit goß es in Strömen, und wir 
befürchteten nur allzufehr, daß unſer Dr. Arno nicht kommen würde. 
Donnerstag früh machte er uns die betrübende Mitteilung, daß er vor 
lauter Arbeit nicht abkommen könnte, 

Alſo machten wir uns ſchleunigſt auf die Socken Und gingen über 
Andreasberg Lauterberg nach Scharzfeld, wo wir frohes Wieder- 
lehen feierten. Auf der Himmelshöhe pflückten wir „ſentimentales 
Heu“ für unſern lieben Dr. Arno zum Dank dafür, daß er uns feine 
koſtbare Seit geopfert hatte und mit ſeinem goldenen Humor uns die 
Harzwanderung unvergeßlich ſchön machtel 
nerndes Oſtheilll 

Die dankbaren vier Rahdener: 

Lieschen Heitzeberg, Anne-Lieſe Lindemann, Hilde Niedermore, 


Ihm ein dreifach don» 


Fünfte Scharzfeldwoche Auguſt 1929. 


Ein Rückblick von Gerhard Schneider, Jungſcharführer, 
Aſchersleben. 

Trotzdem ich ſchon lange in der Jungſchararbeit ſtehe, iſt es mir doch 
erſt jetzt möglich geweſen, eine Schulungswoche zu beſuchen. Ich habe 
mir viel von Scharzfeld erzählen laſſen, von Hilde Röder, Kurt Neu- 
gebauer, Heinz Ehms, meiner Schwelter, aber das iſt alles nichts gegen 
das perjönlihe Erleben in Scharzfeld. Der fein durchdachte Aufbau, 
die Organisation der Woche ift Jo gründlich, wie kaum wo anders. 
Erſt jetzt, wo man zu Haus iſt und ſich ein Geſamtbild macht, machen 
muß, wenn man mit wirklicher Anteilnahme dabei geweſen iſt, jetzt 
kommt das Nacherleben. Und dieſes Nacherleben muß meiner Meinung 
nach mindeſtens genau fo groß ſein, wie das eigentliche Erleben in 
Scharzfeld ſelbſt, wenn die Schulungswoche das werden ſoll, was ſie 
ſein ſoll, nämlich: friſches und geſundes Blut hineinzutragen in die 
Jungſcharen. Das perſönliche Erleben ſoll doch ausſchließlich der 
großen Sache dienen. 

Das kulturelle Programm war jo ſchön klar, die Redner ſo be⸗ 
geiſtert, daß man unbedingt hineinwachſen mußte in den Stoff. Die 
h Einführung in das Programm mit der 

eſprechung über die Organiſation der Jung 
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ſcharen brachte uns gleich ein Stück näher. Dr. Lüdtke 
verſtand es ausgezeichnet, uns die Geſchichte Deutſchlands in ihrer regel- 
mäßigen Wiederkehr von Tiefjtand zur Machtböhe zu jeigen, immer ver- 
quickt mit der Oſtmark. Und dann die Vorträge über Danzig, welches 
ein Spielball der Geſchichte geweſen iſt, über Poſen mit feinem gerad⸗ 
linigen Aufſtieg unter Preußens Herrſchaft, der Lichtbildervortrag 
über die Oſtmark, welcher uns das Vermögen der Oftmark zeichnete, die 
Vorträge über die Wirtſchaftsbeziehungen Deutſchlands zu Polen, in 
welchen Polen immer wieder als Störenfried erſcheint, über die wirt- 
ſchaftliche Lage der Oſtfeeprovinzen, alles das brachte uns ju dem Gefühl 
engſten Verbundenſeins mit der Oſtmark. Nicht fehlen durfte der 
Vortrag über Verſailles, Lotarno, Dawesplan, Youngplan. Immer 
wieder muß gezeigt werden, was wir unter dem Swange des Diktates 
leiſten müffen, daß wir Sklaven Jind auf drei Generationen! Nicht 
fehlen durften ferner die Vorträge über die Oſtſiedlung, aus welchen 
wir ſahen, wie not Oftfiedlung tut, und wie kräftig der Oſtbund daran 
arbeitet. 

Inmitten dieſes Programms wirkten die Veranſtaltungen der 
Abende nicht nur als Nuhepunkte, ſondern vielmehr als Stunden 
der Weihe. Der Schubert-Abend mit den herrlichen Darbietungen 
unſerer jungen Künſtler wurde zum wahren Genuß. Erhebend müffen 
auf jeden die Feiern in der Einhornhöhle und in der Steinkirche ge- 
wirkt haben. Die brennenden Sackeln verſinnbildlichten jo ſchön die 
begeiſterten Herzen der einzelnen, welche verbunden zu einem gemein- 
ſamen Geiſte gleich der Lohe der juſammengeworfenen Fackeln em- 
korflammen zur heiligen Begeisterung und bereit zum Kampf. Man 
mußte es uns anjehen, als wir am Steitag abend zurückkehrten von 
der Feier in der Steinkirche, Jchweigend, voran die ſteil emporragenden 
Wimpel und Fackel hinter Sackel, daß wir es ernſt meinen mit unſerem 
Willen zur Arbeit. 

Und dieſes alles war wie in einen goldenen Rahmen gefaßt durch 
den Sport, die Wanderungen, die oft überſprudelnde jugendliche Aus- 
gelaſſenheit, den Humor und vor allem durch das Lied. Daneben 
wurden wir auch in ſtrenger Zucht gehalten. Aber dieſe freiwillige 
Unterordnung, der wir uns gern fügten, ſollte uns ja doch nur zeigen, 
daß ohne eine ſolche eine große Zulammenarbeit überhaupt nicht möglich 
fein kann und daß ohne eine ſolche der Führer nie über Kräfte ver⸗ 
fügen kann. So und nicht anders hat unſer Führer Dr. Hoffmeiſter 
es aufgefaßt, und jo mußte es ein jeder von uns auffallen. War es 
nicht etwas Prachtvolles, wenn wir morgens um 46 Uhr aus dem 
Bett mußten hinaus zum Freibad, wo wir unter Leitung unſeres 
„Dr. Eiſenbart“ bei Freiübungen die Lungen voll würzige Waldluft 
pumpten? War es nicht erfriſchender, ſich im Bach zu waſchen ſtatt 
im Waſchraum der Herberge? Und wer dann anſchließend hinein⸗ 
ſchoß in die oft ſehr kühle Flut, der fühlte ſich nachher doppelt ſo 
jungfriſch. Unſer verehrter Dr. Hoffmeiſter war immer der erſte, 
welcher den Waſſerſpiegel mit einem kühnen Sprung (na, nalh zer- 
brach, und jeder bemühte ſich, nach ihm der erſte zu ſein. Aber das 
Frühſtück ſchmeckte dann. Gewöhnlich war es morgens beim Ejjen am 
ruhigſten, im Gegenteil zu mittags oder abends, wo ſich zuweilen das 
große Gebrumm der vielen Ciſchgeſpräche zu erheblichem Lautſein 
ſteigerte. Beſonders, wenn ſich einzelne nach dem Eſſen für die Leiſtung 
von 6 bis 7 Cellern vertilgter Erbjenfuppe ihr Verdienſtkreuz in Form 
einer doppelten Umarmung von Dr. Hoffmeiſter holten, erhob ſich das 
Lautſein zum Krach. Aber zum Löffelſpruch waren wir dann alle 
artig und ſtill. So ſchloß ſich immer der Kreis von ernfter Arbeit und 
fröhlichem Suſammenſein zur Harmonie, 

Scharzfeld iſt für uns Jungſcharen, beſonders aber 
für die, welche dort geweſen ſind, der Begriff des Kampfes 
um die deutſche Jugend und um die Oſtmark. 
Scharzfeld iſt das Hauptquartier geworden im 
Kampfe um die Oſtmark. Und jeder Jungoſtmärker 
kehrt von dort wieder mit vertieftem Arbeits- 
willen und friſchem Arbeitsmut. Es iſt, als ob 
von Scharzfeld friſches, geſundes Blut binein- 
flöſſe in uns junge Oſtmärker. Scharzfeld zeigt, 
daß nur freiwilliges Unterordnen und Ein- 
fügen in das große Ganze zum Siele führen kann. 
So kehren wir alle heim in Begeiſterung zu unjerer oſtmärkiſchen 
Sache und treu in Gefolgſchaft unseren beiden Führern Dr. Hoff- 
meiſter und Dr. Lüdtke. Oſt-Heil! 

Aber für vier aus der Scharzfelder Gemeinſchaft hörte dieſe Ge⸗ 
meinschaft erſt 4 Cage ſpäter auf. Herr Werner, Ruth Weſtphal und 
Ilſe Heymann haben unter meiner Führung eine 1 Eli von Oder 
haus, wohin uns Herr Dr. Lüdtke mit dem Auto des „ewigen 
Bräutigams“ hat fahren laffen, über Braunlage, Brocken, Fritze 
Förſter-Wernigerode, Bodetal, Thale, bis Suderode unternommen, von 
wo wir mit der Bahn nach Aſchersleben gelangten. Es waren vier 
herrliche, ſonnige Cage. Von Herrn Werner lernten wir, wie man 
Knickerbockers aus langen Hoſen fertigte, wie man durch Trinken von 
Quellwaſſer zu einer Eidechſenfarm im Magen käme, was Giftbeeren⸗ 
ſträucher wären und andere luſtige Sachen. Im übrigen waren wir 
Jebr ſittſam. Vor und nach den Mahlzeiten fehlte nie der Löffel⸗ 
ſpruch, trotz anfänglichen Sträubens von Herrn Werner. Ja, manch 
einer in den Jugendherbergen hat ſolches mit Achtung bemerkt und 
mit Achtung nach dem Aſcherslebener Wimpel geſchaut. 

So trennten wir drei letzten Scharzfelder uns in Aschersleben; Herr 
Werner hatte ſich bereits in Chale verabſchiedet. Aber wer da glaubt, 
daß der Abſchied hier uns leichter gefallen wäre, als don denen in 
Scharzfeld, der bedenkt nicht, daß wir während. diefer 4 Wandertage 
über eins einig waren: Wandern iſt Leben! Oſt-Heill 
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Scharzfeld. 


Von Ruth Weſtphal, Swinemünde. 

Scharzfeld, wie klanglos war dein Name, ehe ich dich erleben durftel 
Che ich deine Schönheit ſah, ehe ich die Schaffensfreude atmete, die 
von dir ausgehtl Sonne ſtand über der ganzen Woche, die wir dort 
arbeiteten, und Sonne hat uns dieſe helle Woche mit in den fahlen 
Gleichtag gegeben. 5 

Siele haft du uns gegeben, die unbewußt in uns waren, aber wie- 
viel wertvoller iſt bewußtes Kämpfen als unbewußtes Sehnen nach 
Kampf. Zu Kämpfern hat uns die Scharzfeldwoche gemacht. Zu 
bewußten Kämpfern für unjere geliebte Oſtmark und damit für unfer 
ganzes Vaterland. Wenn wir auch nicht alle große Feldherrn werden, 
jo wollen wir doch zufammen ein getreues Heer bilden. 

Durch Vorträge über die deutſche Geſchichte lernten wir erkennen, 
welche Bedeutung die Oſtmark von jeher für Deutſchland gehabt hat 
und ſtets haben wird. Ein Deutſchland ohne den alten, deutſchen 
Oſten, ohne die naturgemäße Verbindung „Weſtpreußen“, ohne die 
Kornkammer „Polen“, ohne das abgeſchnittene Induſtriegebiet „Ober⸗ 
ſchleſien“ ift ein verſtümmeltes Weſen, iſt kein lebensfähiges Deutſch⸗ 
land. Wie ein roter Faden zog ſich dieſer Gedanke durch alle Vor⸗ 
träge. Ob Dr. Hoffmeiſter über den Verſailler Vertrag, über 
Dawes- und Youngplan ſprach, ob Dr. Lüdtke uns die nicht zu ver⸗ 
geſſende Kurve der deutſchen Geſchichte ins Gedächtnis zeichnete, oder 
ob Dr. Scharf uns Bilder des verlorenen Oſtens zeigte, ſtets merkten 
wir neu, welch ſchreiendes Unrecht man uns mit der Abtrennung unjerer 
engeren Heimat getan. Wenn Ilſe Schwidetzeh uns von Danzig und 
Gerhard Scharf von Poſen ſprachen und Herr Geheimrat Schmid uns 
von ſeiner Arbeit für die Siedlung erzählte, dann hatten auch ſie nur 
ein Beſtreben, uns die Liebe zur Heimat einzuhämmern, um uns zu 
Kämpfern zu machen. Und ihre Bemühungen wurden unterſtützt durch 
die weihevollen Feiern in Einhornhöhle und Steinkirche. 

Dann kam der Abſchied. Das Herz war ſo voll, und im Kopf 
waren Jo viele Gedanken, die wir alle verwirklichen wollen! Kameraden 
müſſen wir ſein, die geſchloſſen für eine gute Sache fechten 

Kamerad reich mir die Hände, 
Seſt woll'n zuJammen wir ſtehnl 
Hat man uns auch verraten, 

Der Geiſt wird nicht verwehn. 
Wo die Weichſel rauſchet 

Und am Wartheſtrand — 5 
Heil'ger Oſtmark Söhne 

Werden wir genannt. 


Geſchichtliche Bilder. 


Oſtpreußen im Licht der Geſchichte. 
Aus dem Werk „Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Leben“. 
(Sortſetzung.) 
Die Schlacht bei Nudau. 

In dieſe Seit fällt die Schlacht bei Rudau. Im Jahre 1369 hatte 
der Orden auf dem rechten Memelufer bei Kowno eine neue Burg, 
Sottesmerder, angelegt. Kur; darauf waren die beiden Litauerfürſten 
Olgert und Kinſtut mit einem großen Heere erſchienen, nahmen Gottes 
werder nach einmonatiger Belagerung und bauten dicht daneben noch 
zwei kleine Burgen. Da zog der Ordensmarſchall Henning (d. i. Johann) 
Schindekopf mit Heeresmacht heran, eroberte Sotteswerder zurück und 
zerſtörte die beiden Litauerfeſten, wobei die Beſatzung einen jämmer⸗ 
lichen Tod in den Flammen fand. Drohend hatte damals Kinftut dem 
Ordensmarſchall Jagen laſſen, im nächſten Winter werde er als des 
Ordens Gaſt nach Preußen kommen, worauf jener ihm erwiderte: 
„Der Orden wird dir zu begegnen wiſſen und dir das Haupt zer- 
treten.“ 

Schon nach wenigen Monaten kam die Kunde, daß ein gewaltiges 
Litauerheer, 70000 Mann, ſich den preußiſchen Grenzen näherte. 
Anfang Sebruar 1370 ſtürmten ſie auf der Straße über Nagnit heran, 
durchbrachen die Verhaue, ſetzten in raſchem Schritt über die Südoſt⸗ 
ecke des gefrorenen Kuriſchen Haffes und landeten an der Samländiſchen 
Küſte. Am 17. Februar, einem Sonntag, griffen fie mit gewaltiger 
Übermacht das Ordenshaus Nudau an, als nach wenigen Stunden das 
Ordensheer von Königsberg aus unter der perſönlichen Leitung des 
Hochmeilters, der vom Ordensmarſchall Schindekopf, dem Großkomtur 
Wolfram von Baldersheim und vielen Gebietigern begleitet war, zu 
Hilfe kam. Juerſt wurde Kinſtut, der Fürſt der Schamaiten, dann auch 
Olgert, der Sürft von Oberlitauen, in die Flucht geſchlagen. Bei der 
Verfolgung fand Schindekopf, von einem Wurfgeſchoß in den Kopf 
getroffen, den Tod. Außer ihm waren noch 24 Ordensritter, ſowie 
drei fremde Ritter, die den Kampf als ſogenannte „Säfte“ mitgemacht 
hatten, und etwa 200 bis 300 Knechte gefallen. Sehr viel größer 


war der Verluſt der Feinde, von denen über 5000 auf dem Schlacht- 


felde blieben, noch mehr aber auf der Flucht erſchlagen wurden, in den 
Slüffen und Sümpfen ertranken oder dem Hunger, der Kälte und ihren 
Wunden erlagen. Auch wurde eine große Anzahl zu Gefangenen ge- 
macht und wurden auf die einzelnen Ordenshäufer verteilt. 

Dies war der Verlauf der Schlacht, zu deren Erinnerung ſchon fröh 
eine heute noch erhaltene ſteinerne Denkfäule in der Nähe des Schlacht 
feldes errichtet wurde. Frühzeitig hat ſich aber auch die Sage dieſes 
ruhmreichen Creigniſſes bemächtigt und es ausgeſchmückt. Man er- 
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zählt, daß das ſchon fliehende Ordensheer von einem Schuſtergeſellen 
aus dem Kneiphof in Königsberg, namens Hans von Sagan, obwohl 
er jelbjt ſchon am Fuße verwundet war, in den Kampf zurückgeführt 
Jei, indem er die geſunkene Fahne aufgenommen und dem Seinde ent- 
gegengetragen habe. Zum Lohn für diefe Cat habe der Hochmeifter 
auf des Schuſters Bitte den Bürgern des Kneiphofes alljährlich am 
Himmelfahrtstage ein Gaftmahl, das ſogenannte „Schmeckbier“, auf dem 
Schloſſe ausgerichtet. 

Ein ſolches Gaſtmahl iſt tatſächlich mehrfach, letzt noch im 
Jahre 1619, vom Orden für die Bürger veranſtaltet worden, hat aber 
wohl eine andere Veranlaffung gehabt; vermutlich hing es mit den 
Hunftgebräuchen der Mälzenbräuer zuſammen. Da die Schlacht um 
Saftnacht, nicht um den Himmelfahrtstag ſtattgefunden hat, jo muß 
auch ſchon die Wahl des Termins für die Feier Bedenken erregen. 
Durchaus Jagenhaft iſt auch die Perſon des tapferen Schuſters. 
Die Figur eines Bürgers mit einer Fahne fand ſich früher mehrfach 
auf ſtädtiſchen Bauwerken in Königsberg, gleichſam als Sinnbild des 
Bürgertums, und erſt eine ſpätere Sage hat dieſe Sigur mit der 
Schlacht bei Nudau in Suſammenhang gebracht. 


Aus der Heimat, für die Heimat. 
Hilfe jür die deulſchen Kinder im abgetretenen Gebiet. 


Den deutſchen Kindern in Polen wird ihr heiligſtes Gut, die deutſche 
Muttersprache, vorenthalten. Die Beſchulung der deutſchen Kinder 
15 abe preußiſchen Teilgebiet ſtellt ſich nach der neueſten Statiftik 
o dar: 

Geſamtzahl der deutſchen Kinder: 35 762. 

In deutſche öffentliche Schulen gehen: 7 831. En deutſche Privat- 
ſchulen gehen: 3016. In polniſche Schulen gehen: 14915. Gan; ohne 
deutſchen Unterricht find: 11 525. 

ährend das Schuljahr 1927/28 noch 375 öffentliche deutſche 
Unterrichtsbetriebe aufweiſt, hat das Schuljahr 1928/29 nur noch 320 
deutſche öffentliche Unterrichtsbetriebe, es ſind wiederum 55 deutſche 
Unterrichtsbetriebe eingegangen. Poloniſierung ſcheint die Lolung zu ſein. 
Auf meiner Reife traf ich deutſche Kinder, die zwar verſetzt waren und 
die die polnische Sibel ſchon abgegeben hatten, aber nicht das ein— 
fachſte Wort zuſammenſetzen konnten. Andere ſchnurrten mit großer 
Behendigkeit polniſche Verſe und die Leſeſtücke in dem polniſchen 
Leſebuch herunter, konnten aber kein Wort davon verſtehen, nicht 
einmal die Überschrift des Liedes angeben, geſchweige denn jagen, 
wovon es handelt. Ich fragte: Von Kindern? Von Hunden? Katzen? 
Von Blumen? Antwort: Achſelzucken. 

Aus dieſer Not iſt im preußiſchen Teilgebiete die Erkenntnis ent- 
ſtanden, daß das deutſche Elternhaus in die Lücke einſpringen muß, 
daß die deutſche Mutter den in der Schule fehlenden Unterricht zu 
Haufe erteilen müſſe. Das iſt natürlich nicht für jede Mutter leicht, 
denn eine gewilſe Vorbildung gehört dazu, auch nur den einfachſten 
Leſe- und Schreibunterricht an Hand der Sibel zu erteilen. Oftmals 
Icheitern alle Beſtrebungen an dem Mangel an Seit, am Fehlen der 
Bücher und ſonſtiger Hilfsmittel. Und hier ſetzen nun für uns die 
Möglichkeiten der Hilfe ein. Unſere Aufgabe iſt, Hilfsmittel zu 
ſchaffen wie Bücher, Geitſchriften, Spiele. Das gibt ſchöne, ver⸗ 
gnügte Abende, wenn wir für unjere kleinen Freunde drüben baſteln, 
kleben, zeichnen, ſchreiben, ſchnippeln dürfen. Die erſte Arbeit iſt das 
Sammeln von Bildern aus alten Seitſchriften, aus Katalogen, Kupfer- 
tiefdruckbeilagen. Und dann geht's ans Ausſchneiden, Ordnen in 
Mappen. Und nun ans Werk! 

J. Heimatquartett. 

Ein Quartett beſteht aus 40 Karten mit Bildern, die in Gruppen 
zu je vier geordnet ſind, bei einem Heimatquartett haben wir 3. B. 
40 Bilder aus der deutſchen Heimat mit folgenden Bezeichnungen: 
Burgen, Schlöſſer, Dome, Kirchen, Nathäuſer, Brücken, Straßen, 
Plätze, Höfe, Härten. Bei den Nathäuſern vielleicht folgende vier: 
Bremen, Wernigerode, Leipfig, Breslau. An Schlöſſern: Heidelberg, 
Solitüde b. Stuttgart, Poſen, Berlin. Jedes Kärtchen trägt unter- 
ftrichen die Gruppenbezeichnung, darunter die Namen der vier zu der 
Gruppe gehörigen Bilder, wobei das auf dem Kärtchen vorhandene 
Bild immer zuerſt angeführt wird. Die Bilder ſuchten wir aus den 
Heimatbeilagen der verſchiedenſten Tageszeitungen, machten mit Hilfe 
eines Nähmchens, das wir nach der Größe unſerer handlichen Kärtchen 
geſchnitten hatten, einen Ausſchnitt mit möglichſt guter Bildwirkung, 
ordneten die Bilder in Gruppen zu vier und klebten fie dann auf 
die Kärtchen, die wir uns vom Buchbinder hatten ſchneiden laſſen. 
Hierauf wurden die Unterſchriften darunter geſetzt. 

‚Dann packten wir unſer Spiel in ein Kältchen und ſchrieben die 
Spielregel dazu: Spielregel. An dem Spiel können 3—10 Per- 
ſonen teilnehmen. Die Karten werden vermischt und verteilt. Nun 
muß jeder ſehen, möglichſt viele zuſammongehörige Vierergruppen 
(Quartette) juſammen zubekommen. Anna findet in ihrer Hand ſchon 
zwei „Burgen“. Sie ſagt alfo: „Fritz, könnteft du mir von den Burgen 
die Wartburg geben?“ Fritz bejitt ſie zufällig und muß fie abtreten. 
Anna darf noch weiterfragen, weil ſie eine Karte gewonnen hat. Sie 
wendet ſich nun vielleicht an Lotte und fordert von ihr die Comburg 
bei Schwäbisch-Hall. Hat Lotte dieſe Karte, Jo gibt ſie fie an Anna, 
und diefe fragt weiter, bis fie vergeblich fragen wird. Beſitzt Lotte die 
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verlangte Karte nicht, Jo iſt ſie an der Reihe und fragt ihrerſeits bis 
zum erſten Mißerfolg. Wer keine Karten mehr in der Hand hat, 
ſcheidet aus, und wer am Schluß die meilten Quartette hat, iſt Gewinner. 

In gleicher Weile kann man natürlich §luß-Quartette, Städte» 
Quartette und andere anfertigen, je nach dem Vorrat an Bildern. 
Manche Buchhändler ſind auch bereit, die ausgeleſenen Hefte der 
Leſefirkel zur Verfügung zu ſtellen. Aus ihnen gibt es eine gute Aus- 
leſe von hübſchen Bildern. 

. 2. Leſeſpiele. 

ODieje Spiele find nach Art des Lottos aufgebaut und Jollen den 
Kindern, von denen nun außer den ſchweren Schularbeiten für die 
polniſche Schule auch noch Leſen und Schreiben im Deutſchen zu Haufe 
verlangt wird, Luft und Freude an dieſer Arbeit und an der Mutter- 
ſprache geben. E a 

Bei all dieſen Spielen braucht man eine Anzahl größerer Karten 
(halbe Seichenblockgröße, KRalenderrückblattgröße), die in 6—8 Selder 
9 werden, und Deckblätter in der Anzahl und Größe der 

elder. 

Die einfachſte Form für die ABC-Schützen ift die: In die Selder 
der großen Karten ſchreibt man in ſchöner, deutlicher Schulſchrift je 
ein lesbares Wort, . B. Nabe, Haus, Eiche, Tür, Haſe uſw. Auf 
die Deckkärtchen kommt das Bild zu dieſem Wort und das Wort 
auch darunter. Das iſt das ſogenannte Sidellotto. Oder wißt ihr 
einen beſſeren Namen? Wer fein zeichnen kann oder genug Tierbilder 
oder Blumenbilder in pajjender Größe geſammelt hat, kann in der 
Art auch ein Tierlotto, Blumenlotto und dergleichen machen. Da 
klebt man eben die Bilder auf die Kärtchen; aber gemalt finde ich 
es hübſcher. 

Sür Kinder, die Jchon beſſer Iejen können oder das ibellotto 
nun ſchon auswendig können, kommt das luſtige Frageſpiel. Hier 
kann man wieder Bilder aufkleben oder malen. Zu jedem Bild denkt 
man ſich eine Frage aus, die kommt unter das Bildchen; auf den 
großen Karten ſtehen die Antworten; 3. B.: Ein Bild vom Schwein 
mit der Unterschrift: Was ſagt das Schwein? Antwort auf dem 
großen Blatt: Laßt mich leben, ich bin noch nicht fett! Ein Nätſel⸗ 
ſpiel läßt ſich am leichteſten juſammenſtellen nach den Nätſeln von 
Süll. ODeckblättchen: Bild mit einer Schnecke, darunter das Vätſel: 
Welchds Häuschen hat kein Dach? Antwort auf dem großen Blatt: 
Das Schneckenhaus. Hier muß man aber Felder und Deckkärtchen 
mit Nummern verjeben. Spielkreiſe, Jugendgruppen und Samilien, 
die lieber ſchreiben als malen, können ein luftiges Neimſpiel machen. 
Kinderreime findet man jetzt in jeder Fibel. Ein Teil kommt auf das 
Deckblättchen, der andere auf die große Karte. 

Spielregel zu all dieſen Spielen: \ 

Die großen Karten werden gleichmäßig verteilt, die Deckkärtchen 
bekommt ein Kind zum Ausrufen. Wer das paſſende Seld hat, ruft: 
„Hierl“ und bekommt das Kärtchen. Vuft niemand, jo wird es wieder 
zurückgelegt. Wer ſeine Karten zuerſt voll hat, iſt Sieger. Die 
Spielregel müßt ihr auf alle Sälle mit dazu ſchreiben. 

Spiele kann man nicht direkt verſenden, ſie gehen mit Angabe der 
genauen Anſchrift des Freundes an die Jugendſtelle des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes, Berlin Wo, Potsdamer Straße 13. 


Eine denkwürdige Silvefierjeier. 


Silveſter 1918/19. Wir hatten uns vorgenommen, dieſen Sifvejter 
im Kreiſe einiger Bekannten zu feiern. Punſch, Pfannkuchen und 
jonſtige Leckereien waren trotz der ſchlechten Zeit beſorgt worden und 
ſtanden nun auf dem Ciſch, um in einigen Stunden den Weg alles 
ördiſchen zu gehen. %10 Uhr. Die ganze Geſellſchaft itzt bei einem 
Gläschen Wein zuſammen und plaudert über alle möglichen Sachen. 
Mein Vater, damals Leiter der Eiſenbahndienſtſtelle Nakel- Netze, 
hatte ſchon vor einigen Tagen von einem Anrücken der Polen ge⸗ 
jprochen. Aber als er heute davon erzählte, lachten wir ihn alle aus, 
da wir ja an unſer Heer und an unſere Regierung glaubten. Außerdem 
hatten wir ja von der Stadt Warhtpoften, die die Stadt wohl bei 
einem Anrücken alamieren follten. So verftrich die Seit. Schon 
näherten ſich die Zeiger der letzten Stunde diejes Jahres. Noch einige 
Minuten, und lie mußte zum Schlage ausholen. Langſam verſtrich nun 
Sekunde auf Sekunde. Da endlich, das alte Jahr mußte dem neuen 
weichen. „Proſit Neujahr“ hallte es aus vielen Kehlen. Wir öffneten 
die Senfter und wollten unjeren Nachbarn auch ein fröhliches, geſundes 
neues Jahr wünſchen. Da, plötzlich, ſcharfe, ſchrille Cöne durchſtreichen 
die Nacht. Sind das Neujahrsſchüſſe? So ſcharf? Berechtigte 
Zweifel. Die Schülſe, die nur von Gewehren herſtammen können, 
nehmen immer zu. Kann das das Seuerwerk einer Jo kleinen Stadt 
ſein? — Was war nun los? Wer will unſere Feier in einer ſolchen 
Weile ftören? Es entſteht ein Hewirr und Gejohle, und nun vernahmen 
wir auch ſchon in dem großen, fünfftöckigen Haus die für uns fürchter⸗ 
lich klingenden Worte: „Die Polen find da, die Polen ſind dal“ Wir 
Kinder mußten fofort ins Bett gehen, um nichts zu hören und zu 
jehen. Biel haben wir am anderen Tage auch nicht zu hören be⸗ 
kommen. Aber trotz meiner Jugend — wohl 7 Jahre — kann ich 
mich heute noch dieler furchtbaren Nacht erinnern und noch heute 
klingt mir der fürchterliche Ruf „Die Polen ſind da, die Polen ſind 
dal“ wie eine Warnung in den Ohren. 8 

Willi Kloß, Oranienburg. 
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